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BratW'Jtilojen:
„fiod)= unb §au§baltung§fd)"le"
(etfd&elitt am 1. ©omttag leben HJlonatS).

„gür bie Heine 2Belt"
(etfdjelnt am 3. Sonntag (eben TOonat«),

jhfaaktion unb 9erlag :

grau ®Iife Çonegger.
SBienerbergftrafie SUt. 60«.
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ÏJÏE MErEjfEit ter JrauEmtJBli.

Ittfertianapreis :

'(1er einfache ißetttjeile
gür bie ©djroeij: 25 ©t§.

„ ba§ 9luëlattb: 25 ipfg.
Die SReîlamejeile: 50 ©t§

}n«(«b( :

Die „©djroeijer grauen Leitung"
erfc^eint auf jeben Sonntag.

3mnauitu<Htgtc

©ppebitton
ber „©djroeijer grauen Leitung".
Aufträge oont Ißlafe @t. ©allen

nimmt aud)
bie Sudjbructerei SWertur entgegen.

£t. gtolfat

Inhalt: ©ebidjt: §erbft. — Stonferoen. —
®efunb fein ift aüe§. — gerbftgolb. — Verlegung be§

Stugel burd) Dinteriftift. — Die Sßirfuitg ber £)ö£jeren

©djulen. — ©in föniglidjer SHiitg. — ©predjfaal. —
geuilleton: SBo ift ber SEBeg? (gortfegung.)

S ei läge: Srieffaften ber SRebaftion. — 3lbge=
riffene ©ebanfeit. — 9teueë oont Sü^ermarJt.

Der bu bie SBälber färbft,
©onniget, mitber fperbft,
©c^bner al§ 9tofenblül)'n
Diinft mir bein fanfteê ®tüb'n.

Stimmermefir ©turnt unb Drang,
Stimmermebr ©ebnfudjtStlang;
Seife nur atmeft bu
SEiefer ©rfüEitng SRub'.

illber oernebmbar aud)
filaget ein fdjeuer £>aud),
Der burd) bie Slätter roebt,
Dab e§ ju ©übe gebt..

3lcmfet?t>eit.

5lnläfjlid) ber 34. 93erfatntttlung beS ®eutfd)en
93ereinS für öffentliche ©efuitbbeitSpflege fpracb
ber ©elf. fpofrat, §err ißrof. ®r. ©hottelinS,
greiburg i. 33., im großen îonballefaal in gürieb
über, ober beffer, gegen bie ^oitferoett als
33olfSnabrungSmittel,

®a biefe grage inSbefonbere in grauenfreifen
intereffieren bürfte, erfd;eint mir an biefer ©teile
ein näheres ©intreten barauf als wünfhenSwert.

£>err fjofrat ©hotteliuS Ifat fid; in feinem
Vortrag auSfhliefjlih gegen bie 93ühfenfottferoett
gewenbet, obwohl bod) gewif;, fobalb gegen 5îon=
fernen Siebenten erhoben werben tonnen, bie
grofje SDîenge offener Äonferoen toeit eher
als gefabrbringenb angefelfen werben müfjte.

©efaljeneë gleifh, marinierte, eingefallene
unb getroefnete gifhe, 3. 93. ©tocffifdfe, geringe,
«., alle SIrten EJtarmelabett, bie offen oerfauft
werben, baS ©auertraut, in Oel ober ©alj ein=

gelegte Olioen, bie beliebten ©uppenroEeu, ©al3=,
©ffig= unb ©enfgurfeit, aEeS bieS fitib Äonferoen,
bod) wer wollte eS uttternebmen, gegen fie 31t

gelbe 3U 3ieben unb fie aus bem ^>au§ba^e ceri
bannen 3U wollen? ©iefe fonferoierten Etab=
rungSmittel haben fih lang ft eingebürgert unb
ibre Unbebenflicbteit bewiefen.

©S ift ja felbftoerftdnblicb, bafj bort, wo
frifdje SebenSmittel obne wefentlidb größere
Soften erhältlich finb, biefe ben fonferoierten
oor3U3ieben finb, bocb anbererfeitS bat fih bie

Ummer ftrebe jutn Sattjett, uttft lartnft bu felber lein ®
: Söetbett, al® bieneitbeî ®lieb ftSIieê att ein SanjeS bieb

ïïtfl^licbfeit ber 33ücbfenfonferoen 3ur ©enüge ge=

jeigt, fo ba^ 'eê fitter 31t weit gegangen erfebeint,
wenn ein fjpgienifer feine Slutorität in bie 2öag=
fdbale wirft, um ror ben Äonferoen als S8olf§=

nabrungëmittel 3U warnen.
î)iefe ïôarnung erfd^eint um fo unbegreif=

litber unb ungerechtfertigter, als §err §ofrat
©dfotteliuS in feinem 93ortrage befonberS berüor'
bob, ba^ 93ücbfenfonferoen 3wedmü§ig
93erwenbung fittbett tonnen 3ur23er
prooiantierung 00 n g ft un gett unb
@d)iffen, sur Ißerforgung oon 9lttfie
betungen, Kurorten unb ©anatorien.
fïïtan füllte meinen, ba§ DtabrungSmittet, bie man
„3wedmä§ig" ber 23emannung einer geftung unb
oor allem ben ©rbolungSbebürftigen unb
ßranfen geben tarnt, wobt aud) für ben ®e=

funbett fieb eignen bürften!
gn einer feiner Stbefen forbert fperr §ofrat

©cbotteliuS bie Slnbringuttg eines 2llterStontrolI=
3eicbenS an ben Äonferrenbüdjfen. SBie gwectloS
biefe iDta|regel wäre, bat §err ®r. @d)mib,
ißorftanb beS eibgendffifc^en ©efunbbeitSamteS
in 93ern, in ber betn Vortrage folgenbett ®iS=
tuffion bargetan.

©inb bie 93ücbfen unbic^t, fo gebt tl)r gn=
bait (ängft oor Ablauf ber 0011t .'perrn 3tefe=
renten gugeftanbenen grift 31t ©runbe. gft ber
SSerfc^lu^ bagegen abfolut biebt, bann reicht ibre
§altbarfeit weit über bie oorgeftblagene 2llterS=

gren3e binauS. @§ wäre alfo eine SllterSmarfe
an ben Äonferoenbüd;fen gar fein SlnbaltSpunft
für bie 33eurteilung ber ©üte beS gnbalteS, wobl
aber für gabrifant unb §dnbler eine gan3 un=
gerechtfertigte 93efd)rdntung.

9luS biefem ©runbe würbe auch feinerseit ein
bieSbe3ÜgIicbeS Ütnfudjeit beS beutf^en^oteloereinS
00m Sftei(^Stan3ler abgewiefen.

9llS ißebenfen gegen bie 33erwenbuitg oon
Äonferoen als 33oltSnabrungSmittel bat fperr
§ofrat ©i^otteliuS auch bie Slnficbt auSgefprocbett,
ba§ burdb bie ^onferoierung Slenberungen in ber
natürlichen gufatnmenfejjung ber StabrungSmittel
unb SSerlufte an ©toffen einträten, welche für
bie 58erbaulicbfeit bebeutungSoott finb. ®iefe
93ebauptung ift burtb nichts erwiefen unb lebig=
lieb als fptjpoibefe auf3ufaffen, unb fie ftebt in
birettem Sffiiberfpruh mit ben ©rfabrungen, bie

matt bei ber Zubereitung ber ©peifeit in ben

fogenannten Äocbtiften unb SDampftßpfen gemäht
bat. gn biefen Apparaten, weihe gerabe in
neuerer ,geü oon jppgiettifern befonberS empfohlen
werben, finb bie hemifhen SSorgänge jenen ber
Ä'onferoierung in Stehbühfen gans analog unb
eS fheint, ba| gerabe baS ©arfohen unter ©rud

Sonntag, 3. Mto&er.

günftig einwirft auf bie Slffimilierbarteit ber

SRährftoffe.
gum ©hluffc empfahl §err §ofrat ©hotteliuS

bie |>auStonferoierung oon Obft unb ©emüfe.
2tuh in biefer §infiht fann ih mih niht un=
bebingt feiner Slnft^t anfhliefecn.

gweifetloS wirb tüchtigen Hausfrauen bie

93ereitung oon Obft» unb ©emüfefonferoen gut
gelingen, obwohl auh bei forgfältigfter 93ebanb=

lung ab unb 3U 3fti|erfotge fih einstellen.
§anbelt eS fih um ©elbftbereitung oon Äon=

fernen in ben breiten SSolfSfhihtcn, fo möchte

ih unbebittgt baoon abraten, fo lange ungünftige
fogiate 93erbältniffe, befhräntte Utäumlihfeiten^
biEige, mangelhafte Apparate unb oor aEem ein

3U wenig entwidelter EteinlihtcitSbegriff ben @r=

folg in babem ©rabe in grage fteEen.
©ine niht 3U unterfhä^enbe ©efabr liegt

baritt, bafj bie §auSfrau ben felbft bergefteEten
Äottferoeit begreifliherweife ein weit gröfjereS
93ertrauen entgegenbringt, als getauften, unb niht
feiten biefelben noh int §auSbalte oerwenbet,
wenn fih bereits ©puren oon 93erünberungen

Setgen. £üufig werben bie „angelaufenen" ©teEen
einfach entfernt unb baS „gut gebliebene" ge-
noffen, ohne 3U bebenfen, bafj burh bie 93afterien=

tätigfeit ©ifte gebilbet werben fßttneit, bie bie

ganse SDÎaffe infiltrieren unb ihre ©häblihfeit
burh erneutes Sluffohcn niht mehr oerlieren.

©arauf fiitb bie meiften Äonferoenerfraw
futtgen 3urücf3ufübren, unb eS ift fonftatiert,
baff bie iöiebrsabl biefer bebauerlihen gäEe burh
^auSfonferoen oerurfaht würben, fo 3. 93. auh
ber ©armftabter gaE, ber oor einiger geit fo
febr bie ©emitter beunruhigte.

Julius 51. @b. aBunbfam
SBemUet an bet SeBtoeij. SCgtituUnteSemifeBen

älnfialt SiltlcB.

CSefunô fem tfi äffe*.
©ari'tber hinaus gebt eigentlih nur, bafj matt

bie Pflege ber ©efunbbeit feft in bie fpanb nimmt
unb nah forgfältig geprüften ©rutibfä^en bem

bebrobten körper 3ugute fommen tä§t. gn @r=

fenntniS ber Etihtigfeit biefeS Sehrfa^eS bat man
bettn auh iuol>l in frübeften Äulturjabrtaufettben
beS EJtenfhentumS bie ©efunbbeitSpflege mit ber

©eelenpflege iufofern in einen fafultatioen ©opf
getan, als matt EJteb^ittmänner unb Sßriefter

„eins" werben lie%. 93iel gabrtaufenbe haben

fih freitih biefe ÜJUfhuttg niht gefallen laffen
unb fhon lange oor ©rfinbuitg ber „iülebi3inal="
unb „ibonfiftorialräte" taten bie einen ab, was
oon ben anbereit an iljtten war. 33ei ben lejj=
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Abonnement,

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr, 3.—

Vierteljährlich „ l.50
Ausland zuzüglich Porto.

SratU'Keilaie«:
„Koch- und Haushaltungsschule"
lerscheint am I. Sonntag jeden Monats),

„Für die kleine Welt"
jerschewt am 3. Sonntag jede» Monat»).

jîedabtion und Perlig:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße Nr. 60».

Telephon 376.

räum-",»,.
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31. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

Zusertionspre» :

Per einfache Petttzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 5V Cts

A«»tà:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annoultn - Zitlie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen

Inhalt: Gedicht: Herbst. — Konserven. —
Gesund sein ist alles, — Herbstgold. — Verletzung des

Auges durch Tintenstift, — Die Wirkung der höheren
Schulen. — Ein königlicher Ring. — Sprechsaal, —
Feuilleton: Wo ist der Weg? (Fortsetzung.)

Beilage: Briefkasten der Redaktion. —
Abgerissene Gedanken. — Neues vom Büchermarkt.

Hevbst.
Der du die Wälder färbst,
Sonniger, milder Herbst,
Schöner als Rosenblüh'n
Dünkt mir dein sanftes Glüh'n.

Nimmermehr Sturm und Drang,
Nimmermehr Sehnsuchtsklang;
Leise nur atmest du
Tiefer Erfüllung Ruh'.

Aber vernehmbar auch
Klaget ein scheuer Hauch,
Der durch die Blätter weht,
Daß es zu Ende geht.,

Konserven.
Anläßlich der 34. Versammlung des Deutschen

Vereins für öffentliche Gesundheitspflege sprach
der Geh. Hofrat, Herr Prof. Dr. Schottelius,
Freiburg i. B., im großen Tonhallesaal in Zürich
über, oder besser, gegen die Konserven als
Volksnahrungsmittel.

Da diese Frage insbesondere in Frauenkreisen
interessieren dürfte, erscheint mir an dieser Stelle
ein näheres Eintreten darauf als wünschenswert.

Herr Hofrat Schottelius hat sich in seinem

Vortrag ausschließlich gegen die Büchsenkonserveu
gewendet, obwohl doch gewiß, sobald gegen
Konserven Bedenken erhoben werden können, die
große Menge offener Konserven weit eher
als gefahrbringend angesehen werden müßte.

Gesalzenes Fleisch, marinierte, eingesalzene
und getrocknete Fische, z. B. Stockfische, Heringe,
rc., alle Arten Marmeladen, die offen verkauft
werden, das Sauerkraut, in Oel oder Salz
eingelegte Oliven, die beliebten Suppenrollen, Salz-,
Essig- und Senfgurken, alles dies sind Konserven,
doch wer wollte es unternehmen, gegen sie zu
Felde zu ziehen und sie aus dem Haushalte
verbannen zu wollen? Diese konservierten
Nahrungsmittel haben sich längst eingebürgert und
ihre Unbedenklichkeit bewiesen.

Es ist ja selbstverständlich, daß dort, wo
frische Lebensmittel ohne wesentlich größere
Kosten erhältlich find, diese den konservierten
vorzuziehen sind, doch andererseits hat sich die

Nmmer strebe zum Ganzen, und kannst du selber lein G
: Werden, alS dienendes Glied schließ an ein Ganze? dich

Nützlichkeit der Büchsenkonserven zur Genüge
gezeigt, so daß es sicher zu weit gegangen erscheint,
wenn ein Hygieniker seine Autorität in die Wagschale

wirft, um vor den Konserven als
Volksnahrungsmittel zu warnen.

Diese Warnung erscheint um so unbegreiflicher

und ungerechtfertigter, als Herr Hofrat
Schottelius in seinem Vortrage besonders hervorhob,

daß Büchsenkonserven zweckmäßig
Verwendung finden können zur
Verproviantierung von Festungen und
Schiffen, zur Versorgung von
Ansiedelungen, Kurorten und Sanatorien.
Man sollte meinen, daß Nahrungsmittel, die man
„zweckmäßig" der Bemannung einer Festling und
vor allem den Erholungsbedürftigen und
Kranken geben kann, wohl auch für den
Gesunden sich eignen dürften!

In einer seiner Thesen fordert Herr Hofrat
Schottelius die Anbringung eines Alterskontrollzeichens

an den Konservenbüchsen. Wie zwecklos
diese Maßregel wäre, hat Herr Dr. Schmid,
Vorstand des eidgenössischen Gesundheitsamtes
in Bern, in der dem Vortrage folgenden
Diskussion dargetan.

Sind die Büchsen undicht, so geht ihr
Inhalt längst vor Ablauf der vom Herrn
Referenten zugestandenen Frist zu Grunde. Ist der
Verschluß dagegen absolut dicht, dann reicht ihre
Haltbarkeit weit über die vorgeschlagene Altersgrenze

hinaus. Es wäre also eine Altersmarke
an den Konservenbüchsen gar kein Anhaltspunkt
für die Beurteilung der Güte des Inhaltes, wohl
aber für Fabrikant und Händler eine ganz
ungerechtfertigte Beschränkung.

Aus diesem Grunde wurde auch seinerzeit ein
diesbezügliches Ansuchen des deutschen Hotelvereins
vom Reichskanzler abgewiesen.

Als Bedenken gegen die Verwendung von
Konserven als Volksnahrungsmittel hat Herr
Hofrat Schottelius auch die Ansicht ausgesprochen,
daß durch die Konservierung Aenderungen in der
natürlichen Zusammensetzung der Nahrungsmittel
und Verluste an Stoffen einträten, welche für
die Verdaulichkeit bedeutungsvoll sind. Diese
Behauptung ist durch nichts erwiesen und lediglich

als Hypothese aufzufassen, und sie steht in
direktem Widerspruch mit den Erfahrungen, die

man bei der Zubereitung der Speisen in den

sogenannten Kochkisten und Dampftöpfen gemacht
hat. In diesen Apparaten, welche gerade in
neuerer Zeit von Hygienikern besonders empfohlen
werden, sind die chemischen Vorgänge jenen der
Konservierung in Blechbüchsen ganz analog und
es scheint, daß gerade das Garkochen unter Druck

Sonntag, 3. Oktober.

günstig einwirkt auf die Assimilierbarkeit der

Nährstoffe.
Zum Schlüsse empfahl Herr Hofrat Schottelius

die Hauskonservierung von Obst und Gemüse.
Auch in dieser Hinsicht kann ich mich nicht
unbedingt seiner Ansicht anschließen.

Zweifellos wird tüchtigen Hausfrauen die

Bereitung von Obst- und Gemüsekonserven gut
gelingen, obwohl auch bei sorgfältigster Behandlung

ab und zu Mißerfolge sich einstellen.
Handelt es sich um Selbstbereitung von

Konserven in den breiten Volksschichten, so möchte
ich unbedingt davon abraten, so lange ungünstige
soziale Verhältnisse, beschränkte Räumlichkeiten,
billige, mangelhafte Apparate und vor allem ein

zu wenig entwickelter Reinlichkeitsbegriff den

Erfolg in hohem Grade in Frage stellen.
Eine nicht zu unterschätzende Gefahr liegt

darin, daß die Hausfrau den selbst hergestellten
Konserven begreiflicherweise ein weit größeres
Vertrauen entgegenbringt, als gekauften, und nicht
selten dieselben noch im Haushalte verwendet,
wenn sich bereits Spuren von Veränderungen
zeigen. Häufig werden die „angelaufenen" Stellen
einfach entfernt und das „gut gebliebene"
genossen, ohne zu bedenken, daß durch die Bakterientätigkeit

Gifte gebildet werden können, die die

ganze Masse infiltrieren und ihre Schädlichkeit
durch erneutes Aufkochen nicht mehr verlieren.

Darauf sind die meisten Konservenerkrankungen

zurückzuführen, und es ist konstatiert,
daß die Mehrzahl dieser bedauerlichen Fälle durch
Hauskonserven verursacht wurden, so z. B. auch
der Darmstadter Fall, der vor einiger Zeit so

sehr die Gemüter beunruhigte.

Julius V. Ed. Wundsam
Chemiker an der Schweiz. Agrtkultnrchemischen

Anstalt Zürich.

Gefunö fein ist alles.
Darüber hinaus geht eigentlich nur, daß man

die Pflege der Gesundheit fest in die Hand nimmt
und nach sorgfältig geprüften Grundsätzen dein

bedrohten Körper zugute kommen läßt. In
Erkenntnis der Richtigkeit dieses Lehrsatzes hat man
denn auch wohl in frühesten Kulturjahrtausenden
des Menschentums die Gesundheitspflege mit der

Seelenpflege insofern in einen fakultativen Topf
getan, als man Medizinmänner und Priester
„eins" werden ließ. Viel Jahrtausende haben
sich freilich diese Mischung nicht gefallen lassen
und schon lange vor Erfindung der „Medizinal-"
und „Konsistorialräte" taten die einen ab, was
von den anderen an ihnen war. Bei den letz-
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teren ift bte eigene ©ntttncflung gelegentlich etroaö

tüilber cor fidh gegangen, alê bei ben erfterett;
ju einem redeten A&fd)lufj ift man aber bis heute
bei feinem tum beiben gefommen, wenn aud) ber

fîampf faft auêfdjliefjlid) auf literarifdjem SSoben

auêgefodjten ttrirb. ®er (Sefunbljeitëpftege beê

ßörperä ift babei in ber neuen Qeit eine befon=
bere Sorgfalt jugeroenbet roorben. ^mmer heller
bämmert eê bei unferen 3eitgenoffett auf, bajj
burd) (Sefunbung beê ßörperä aud) bie ®efunb=
heit beê ©eifteê unb ber Heroen geförbert mirb, aber

umtnffentlid) unb wiffetttlid) gefd)iel)t ttod) ju oiel,
toaê benSReroen fdjabet, unb eê wirb nochoieieê unter»
laffen, tt>as bie geiftige fîraft unb gäötgEeit fteigern
mürbe, ©eiben fc^einbar einfad)ften®ingett jeigt fid)
biefe (Erfahrung. ®ie 23efij$er eineê guten 33er»

ftanbeê unb guter Äenntniffe werben baê gur
ÜReroenruhe nötige Sebenêglûcf gegenüber ben

weniger Slüdjtigen nicht erfämpfen fönnen, weil
ihnen bie ©eherrfdjung non 3om, Aerger, lieber»

rafchung, Unruhe unb anberen (Semiitêguftânben
nid)t fo wie jenen möglich ift. ®ie üDutnmen

haben baê (Slücf, fagt ber ©olfëmunb; ©elbft»
beljerrfdjung fcheint in ©efdmpfung oon @d)icf=

falêfdjlâgen unb ßranfheiten noch mächtiger gu

fein. Die £>pgiene beê (Seifteâ foil barum ben

©erftanb, bie geiftige Arbeitêfraft, ben ©hurafter,
bie SBiberftanbêfraft gegen beê Sebenê Schmierig»
feiten entmicfeln, baê (Semüt feftigen, ohne ihm
jene 3artl)eit gu nehmen, oon ber fo tnefentlid)
bie greube am ßeben, ber Sebenêgenufj unb ba=

mit bie wichtige ©erhütung ber ©eroofität ab»

hängen. Auf biefer ©runblage baut jebeê Sebenê»

jähr weiter an ber ©ntwieflung beê ©eifteë, beê

fReroenfpftemê unb feiner ©Mllenêâujjerungen,
welch le^tere bie ©tuêfeln, teilë gu förperlidjen,
teilê gugleid) gu geiftigen Verrichtungen, nament»

lid) burch Sprad|e unb Schrift in ©emegung
fejjen. ®amit nun bie in biefem gufammen»
hange guftanbe fommenben 20aljmeï)mungen,
Verkeilungen unb 2ßiHen nicht wie eine baê
Seben öbe unb fahl madjenbe ÏÏRafd)inenarbeit
erfdjeinen, werben aüe ©mpfinbungen unb ©or»

ftellungen oon einem beftimmten ©efûlilêton ber

Suft ober Unluft begleitet, beffett ©efamtwirfung
auf ben ©eift, wenn fie bauernb ift, man alê

©hutrafter, wenn oori'tbergehenb, alê Stimmung
begeidjnet ; bie Sdjtoanfungen ber Stimmung nach

ber Suft» unb Unluftfeite nennt man ©emûtê»

bewegung ober Affeft. ®er ©egfamfeit unb

Schlagfertigfeit beê ©ebâdjtniffeê fällt ein großer
Sleil ber Arbeit bei ber in SRebe ftehenben

§pgiene gu. Sticht minber ber 2BaI)rung ber

oorfjer fchon erwähnten Stimmung, bie fid) in
bem ©efüljl§! unb ©emûtêleben auêprâgt. ©ê

fommt gu förperlidjem ßraftoerluft, wenn man
anftatt l)armonifd)er Stimmung bie Steigung hat,
fidj „franf gu ärgern" unb baburch gu ,,3u»
fammenftöjjen mit Stebenmenfdjen" gu Tommen.

®a foil ber fefte ©Me entfdjeiben, ruhig gu

bleiben; fleine SDtittel, wie ruhigeê Siegen nach
ber Aufregung, ober anberfeitê fchnelleê Auf»
unb Abgehen helfen babei erfahrungêgemâfj. gür
bie ©rgiehung oerftoefter unb hartnäefiger $ög=
linge fowie für bie ®ienftbotenfrage gibt eê

trefflid^e Söinfe. ©tan foU ben ®ienft=
boten, ber oieHeidjt boch etwaê gulernen will,
ruhig erft einmal fein können betätigen laffen,
nidjt gleidj wü ftarfen entgegengefefcten ©efehlen
bagwifchen fahren, fonbern etwa ftilt oor fid)
hin feufgen: gh grolle nid)t, unb wenn baê

£erg auch bricht, $u atlebem mufj bie USillenê»

fraft auêgebilbet werben, unb gmar am beften
burch fleiftige unb förperliche Arbeit in gemein»

famer wetteifernber ®ätigfeit.

gn Bbent bichtem ©ebel fauft ber Sdjneflgug burdjë
feuchte ©elänbe bem Abenb gu. $ie Sangewcite im
fpärlicf) befefcten ©oupé oerteitet gu oerftotjlener 3teu=

gier um bie Sbtitreifenben, beren aSetfdjiebene fhtafenb
ihrem 3iel entgegenfliegen.

9HS au&er mir eingig roahenber ißaffagier, lehnt
in feiner @cfe ein älterer SDtann, in feinem 3lrm ein

Iieblicl)e§, fhlummernbeS Sinb. ©enug Stoff ber 93e=

ahtung für eine SBeile.

UnburhbringliheS Stebellanb, baê bem 2luge ben

freien, gerftreuenben Sluêblicf oerfhlie&t unb fein
©huuen auf biefen engen SBeltraum brängt. So
wenig, wie mid) fonft bie fcfjlafenben Steifenben feffeln,
fo feljr oerlangt midj'S, bai träumenbe fiinb gu be=

trahten. SBarum 1 SBeil ih Sinber im allgemeinen fel)r
lieb habe? SBeil ih jebeê tragen, jebeê gum fpredjen
unb Iahen bringen möchte ©ein, eS ift mehr noch be«

SBunfdjei. Diefeê finblih eingige Sehagen, bie Stühe
biefeê, gum Seben fo ahnungêloê ftehenben ®efhöpf=
henê, unb ber tief beforgte ©lief bei SJiannei, fheinen
eine gange SBelt gu umfäffen, entlocfen meinem
mühigen $irn oielfdltige ftumme fragen.

Qh nehme ben Steft meiner Steifeteltüre cor. —
©un regt üh'§ tm füllen SBinfel. ©leinen ©eifefad
über mir bergenb, felje ih, wie forgfam ber SDtann

bie Steine aufi ißolfter legt, um ohne ihre ©uhe gu
ftören, gur ©rieftafhe gu gelangen, ©ei nähfter Station
greift er mit unfidjerer ®ebärbe nah feinem ßut.
©un brângtê mid) gum höflichen ©nerbieten, auf bie
Heine Sd)läferin gu ahten bii gu feiner ©üdtehr,
mth fhon ber berehtigten ©nnâ|erung beê Sinbeê
freuenb. ®a burhfahrt mih wie ein jäher ©lifc ber
warnenbe ®eban!e, bie ©tüglihleit eineê berechneten
©etrugeê, in beffen ©eh mih wein finberframblidjecs
(Smpfinben bringen lönnte. — SBarum mug jeber Sid)t=
ftrahi feine Shatten werfen?

$er lurge Sarapf meiner ®efühle mit bem lül)l
erwägenben ©erftanb Iaht mih ben gremben genauer
inê ©uge faffen. — ©ein, e§ mühte mih wein fonft
gut fehenbeë ©uge, mein Qnftinlt gang im Stid)e laffen,
wenn ih ben tleinen ®ienft mit einer ©nttäufdjung
bühen mühte. ®aê forgenbe ©tuttergefühl fiegt. $gn

meinem, für eine Sd)üd)terne gewagten Unternehmen,
in meiner übergrofsen Sinberfreube, fhien mir bie

Steine, felbft für ben fhliwmften ftatl, eine milbe
Strafe gu fein, ©ah feiner Sluëfage fhien ih ihw
mit meinem ©ntgegenlommen eine ©itte oorabgenommen
gu haben. 2)od) fhon will mih feine ©rlunbigung nad)
meinem ©eifegiel wieber betlemmen. SJlit bangem
©ergnügen an ber Seite ber bergigen Steinen erwarte
ih beê ©erat ©üdtehr. Säht ihn ber gufätlig gemein»

fame ©eftimmungêort fo gefährlich lange wegbleiben
— ®aê beim ©rwadjen bitterliche ©einen feineê
Shûhtingê über baê gehlen beê ©efdjûherê gaubert
aber wieber alle 3weifel weg. ©erftänbig laufht baê
Sinb meiner ©rlläruttg unb beruhigt fih an meiner
©emühung, eê gu erheitern, ©oh glängen gwei grohe
perlen in feinem ®efihthc", e§ bem ©ieber»
lehrenbett bie ©ermhen entgegenftredt. ©in ©emifh
oon greube unb Shwerg oerrät fih in ben 3ügen beê

©aterê, alê er beê Sinbeê Sofen erwibert, eê gu fih
nimmt, wie wenn er eê nun nicht mehr loêlaffen
wollte. — ©ein, fo jteht ©etrug nidjt auê! gh Qebe

mih freieren ^Betrachtungen hi", höre auê feinem
Schweigen eine tief ernfte Sprache, bie gu ftören ih
mih nidjt berechtigt fühle, obwohl bie ©erfudjung
groh ift, auf bie 3utraulid)teiten ber reigenben Steinen
eingugetjen, bie fih abwed)§tungëweife fhelmifh in
iljreê ©efhûtjerë ©ode birgt.

3©it bem Slnerbieten, wenn erwünfht, am ©nb»

giel für baê Sinb §anbreid)ung gu tun, will ih mih
wieber in meine ©de gurüdgietjen, waê oon feiner
Seite in gemanbter ©etfe unbeahtet bleibt. ®er
grembe erfunbigt fih lebhaft um bie ©erljättniffe
meiner ©aterftabt unb erflärt mir babei, bah fein
Siebüng cor einiger 3eit bie SJtutter oerloren, unb er
gegenwärtig genötigt fei, eine ©eife auf längere ®auer
angutreten. ©un bebrüde ihn bie ©otwenbigleit, fein
Sinb biê gu feiner §eim!ehr in frembe Pflege gu geben,

eê, wie man ihm empfohlen, in biefer Stabt in ber

bewährten Sinbertrippe gu unterbringen.
2Bie ein fd)merglid)eë ©ein ift bie ©eweguitg, mit

ber er eê näher gu ftd) gieht. ©r fdjweigt, unb ih
fhweige. — 2Baë lann ihm in biefem SJioment meine

3uftimmung fein? Sie Steine foil nähften tagê fhon
in ber ißfleganftalt gemelbet werben, bamit er utt»

gehemmt baê ©eitere regeln unb feinen ®efdjäften
nahgehen lann.

@igentûmlid)eê 3ufammentreffen, baê Heine mutter»
lofe ©efen unb mein Inofpenber ©lan, nah einer
©eihe oon trennenben gahren mih w ber ©ät)e meiner
©aterftabt mit ber ©rünbung eineê Heinen Sinber»
heimeë felbftänbig gu mähen.

©in ih ein impulfioeê ®efhöpf, baê gelegentlich
übereilt tjanbelt, ober leitet mih ein gefunb natür»
lidjeê ®efül)t, baê mih brängt, mir baê ©eife»
gefährtdjen alê erften 3Ö8Ü"8 P fihern? — ©ieber
ber Sampf gegen bie fhweigenbe Schüchternheit mit
bem ©erlangen, baê Sinbdjen gu gewinnen. ®aê ©er»

ftânbnië für bie erfhwerenbe Situation in ber llnter»
bringung beê Sinbeê im §otel, ohne oertraute weib»

lihe ©eforgung gibt mir ©tut, meinen ^tlan gu enl»

rollen. Unb greube, gwteauen unb ®anlbarîeit ift'ê,
bie mir entgegentommt. ®aê liebe îôhterhen wirb
mir nod) in ber ©ahn alê gulûnftigeê ^flegetinb gu»

gefihert unb eine 3ufowmenlunft für bie nötige ©e»

fpredjung beftimmt, währenb beffen bie ©ebel gewihen
unb ein fpäter Sonnenftratjl unë burh bie genfter
fheint. ®urd) bie neuen ©uêfihten beftärtt, erbitte ih
mir tühn baê Heine ©efen alê ©aft biê gur weiteren
©egelung feiner ©erforgung. So laffen wir unë, einer
Heinen gantilie gleich, gu meinen ©Item fahren, bie

nicht wenig erftaunt, fih wit mir meineê erften @r»

folgeê freuen. $antbar überlaffe ih in meiner grofjen

greube unb neuem Pflichteifer baê Drbnen beê ge»

fhäftlihen ïeilê in ber gotge meinem guten ©ater.
3©it tinbliçher ©laftigität finbet fth ber Heine

©aft balb in bie Trennung com ©ater, unb gebebt
prähtig im mehr länblidjen Aufenthalt, ©ohen unb
SDtonate oergehen unb ih felbft gefunbe in meinem
beglüdenben ©eruf, biê nah galjreêfrift bie 3«tt naht,
wo ih mih oon bem üebreigenben 3östw8 werbe
trennen tnüffen. ©ie geteilt nur ift mein £>erg babei,
w?nn ih immer unb immer wieber mit ber Steinen
oon ©aterê froher ©üdtehr fpreche! — ©ie möchte

ih ben glug ber 3e't oerminbern, bie ernftfrohen
Pflihten oon neuem beginnen! — ©ie leidjt flog
erftlicf) bie geber ber ©erid)terftattung, wie fhwer
fhleiht fie jetgt, wo bie frohen fonnbefhtenenen Arbeits»
tage gur ©eige gehen!

©un ift er ba, ber gefürcfjtete ©rief, ber bie An»
fünft beê ©aterê unb feine greube aufë ©ieberfet>en
melbet. §eute ift'ê bie Steine, bie Iaht, unb ih lämpfe
mit tränen. —

2)ie ©egrüpung beê ©apaê wirb gu einem gefte.
©ieber ift eê tiefe ©emegung, mit welcher ber

SAann fein Sinb in bie Arme fhlie&t. Unb tief ernft
ift fein ®anf, feine Anerfennung für bie Pflege feiner
Heinen ©turne. Unb waê nun folgen wirb, frampft
mir mein fjerg gufammen, mad)t mih ftumm: ®ie
Trennung —

©tit bem frohen ©ieberfeljen fdjliefit ber Sag
unb mir bleibt bie oergehrenbe Ungebulb, waê beê

fhweigfamen SDtanneê nähfter ©efuh mit neuen
Plänen bringen wirb, ©ie unmerflid) unb bod) un»
aufhaltfam lam fie über mih, We Ptad)t ber Siebe

gu biefem Sinbe, bah e§ nun wie am §ergen einer
©lutter nagt, baê Abfcfjieb nehmen, ©ie fahl, wie
öbe werben meine ©äume fein, wie ftarr mein güfjten,
wenn biefer Sonnenftraht mich nid)t mehr füpt. Sang
wirb bie ©aht unb fhwer ber Sag fein, wo ih baê
Unglaubliche werbe glauben tnüffen. — —

Schrill tönt bie Çauëglode, wie ber graufame Pfiff
einer ©ahn, bie uns Siebeê entreiht, gh bin erficht»
lid) bebrüdt gunt ©mpfang beê berehtigten ©âuberê.
@ê entgeht feinen forfhenben Augen nid)t, bah th
ber allgemeinen Unterhaltung nur gegmungen folge.

„Sie flnb angegriffen, leibenb, treue Pflegerin
meineê Sinbeê, jetgt, wo ih @ie bitten will, ftd) feiner
nod) länger angunehmen. ©ar ber Arbeit bod) guoiel,
unb Sie liehen eê mih "tht wiffen?* ©ie gürnenb
unb boh gefnidten ©emûteê ergreift ber ©elannte
unb boh grembe meine §>anb unb fein ©üd fuht bie
Antwort, ©ie foU ih ftanbhalten? geht, wo mir fo
elenb gu ©tute ift? D, würbe jemattb für mih fprecfjen,
hm fagen, bah wein Shwerg bem Sd)tuh ber Arbeit
galt, bah ih über weitere Pflichten jubeln wollte!
Aber fein ©ort will fommen, nur Sränen, Sränen
brechen loë. gh bin bem äJtanne in meiner gangen
Schwäche abgeliefert, ©un bannt feine ©edjte meine
beiben §änbe. Sieht er, fühlt er meine ©orte, bie ih
nidjt fpredjen fann? ©eruhigenb, fanft ift feine ©itte
um ©ertrauen, um ©rHärung meiner Sränen.

„Schämen Sie fih gh*et naffen Augen niht;
eine grau ohne Sränen, ift eine Sonne ohne Sidjt."

©rlöft fommt eê oon meinen Sippen: „©ê ift
adeë, atleê gut, wenn Sie mir mein Sinb belaffen."

©un erhebt fih ber grohe, ftarfe SDtann. ©adjfenb
fheint mir feine ©eftalt unb fräftig fafit er wieber
meine §anb, boh m feinen Augen fpiegeln ©affer»
tropfen:

„3ur Steinen, g h r e m Sinbe, mit unfern
Sränen, gur bergigen Siemen! Sie liegt wie bamalë
in fetigem Sräumen. Sie hört beê ©aterê Shweidjel»
worte niht. ®aê „SDtama" ift oerftummt für heute,

boh worgen foil eê wieber Hingen. Unb „S©utter!"
fommt'ë auê feinem SDtunbe. „gh will ben Heinen
@ngel niht erweden. „@ib ®u ihm meinen Suh, unb
bleib' alê SBtutter treu an biefer Sagerftätte!"

ghr wollt wiffen, ob id) biefer ©itte
gefolgt, ob ih wich »on bem füfjen ©efhöpfhen niht
bloë wollte ©utter nennen laffen, fonbern ob ih eê

in ber Sat auch fein wollte, an ber Seite beê SBtanneê,
ben ih burh fc'n bolbeê Sinbhen lieben gelernt hatte,
gh brauche wohl niht erft ga gu fagen, benn im
§erbftgolb leuchtete mir ja bie rote ©eere beê ©lûdeê
unb welheë mütterlich empfinbenbe S©äbhenherg
wollte fih biefe niht befetigt banfbar pflüden im
§erbftgolb ihreê Sebenê!

PcrletnaQ üts Höges M ten îiiitenllift.
®er Sintenftift wirft auf baê Auge in golge

feineê Anilingehalteë entweber ätjenb ober eitererregenb.
®ie ©ertehungen flnb niht fehr häufig, boh tonnte
®r. ©nêlin in gürth in letger 3eit gwei berartige
gätle beobahten, weihe beweifen, bah abgefprungene
Sintenftiftbrödel, weihe inê Auge gelangen unb längere
3eit unter bem Augenlib liegen bleiben, fhwere
Störungen oerurfahen fönnen. gn bem einen gad fanb
fih ein Aehfhorf cm ber ©inbehaut beê Dberlibeê,
fowie eine ftarfe Srübung ber Hornhaut, bie fth in
gehen abftiefi. ®aê Auge erreihte jebod) bei ber
Leitung wieber feine oolle Sehfraft. gm gweiten
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teren ist die eigene Entwicklung gelegentlich etwas
wilder vor sich gegangen, als bei den ersteren;
zu einem rechten Abschluß ist man aber bis heute
bei keinem von beiden gekommen, wenn auch der

Kampf fast ausschließlich auf literarischem Boden
ausgefochten wird. Der Gesundheitspflege des

Körpers ist dabei in der neuen Zeit eine besondere

Sorgfalt zugewendet worden. Immer Heller
dämmert es bei unseren Zeitgenossen auf, daß
durch Gesundung des Körpers auch die Gesundheit

des Geistes und der Nerven gefördert wird, aber

unwissentlich und wissentlich geschieht noch zu viel,
was denNerven schadet, und es wird noch vieles
unterlassen, was die geistige Kraft und Fähigkeit steigern
würde. Beiden scheinbar einfachstenDingen zeigt sich

diese Erfahrung. Die Besitzer eines guten
Verstandes und guter Kenntnisse werden das zur
Nervenruhe nötige Lebensglück gegenüber den

weniger Tüchtigen nicht erkämpfen können, weil
ihnen die Beherrschung von Zorn, Aerger, Ueber-

raschung, Unruhe und anderen Gemütszuständen
nicht so wie jenen möglich ist. Die Dummen
haben das Glück, sagt der Volksmund;
Selbstbeherrschung scheint in Bekämpfung von
Schicksalsschlägen und Krankheiten noch mächtiger zu
sein. Die Hygiene des Geistes soll darum den

Verstand, die geistige Arbeitskraft, den Charakter,
die Widerstandskraft gegen des Lebens Schwierigkeiten

entwickeln, das Gemüt festigen, ohne ihm
jene Zartheit zu nehmen, von der so wesentlich
die Freude am Leben, der Lebensgenuß und damit

die wichtige Verhütung der Nervosität
abhängen. Auf dieser Grundlage baut jedes Lebensjahr

weiter an der Entwicklung des Geistes, des

Nervensystems und seiner Willensäußerungen,
welch letztere die Muskeln, teils zu körperlichen,
teils zugleich zu geistigen Verrichtungen, namentlich

durch Sprache und Schrift in Bewegung
setzen. Damit nun die in diesem Zusammenhange

zustande kommenden Wahrnehmungen,
Vorstellungen und Willen nicht wie eine das
Leben öde und kahl machende Maschinenarbeit
erscheinen, werden alle Empfindungen und
Vorstellungen von einem bestimmten Gefühlston der

Lust oder Unlust begleitet, dessen Gesamtwirkung
auf den Geist, wenn sie dauernd ist, man als
Charakter, wenn vorübergehend, als Stimmung
bezeichnet; die Schwankungen der Stimmung nach

der Lust- und Unlustseite nennt man
Gemütsbewegung oder Affekt. Der Regsamkeit und

Schlagfertigkeit des Gedächtnisses fällt ein großer
Teil der Arbeit bei der in Rede stehenden

Hygiene zu. Nicht minder der Wahrung der

vorher schon erwähnten Stimmung, die sich in
dem Gefühls- und Gemütsleben ausprägt. Es
kommt zu körperlichem Kraftverlust, wenn man
anstatt harmonischer Stimmung die Neigung hat,
sich „krank zu ärgern" und dadurch zu
„Zusammenstößen mit Nebenmenschen" zu kommen.

Da soll der feste Wille entscheiden, ruhig zu
bleiben; kleine Mittel, wie ruhiges Liegen nach
der Aufregung, oder anderseits schnelles Auf-
und Abgehen helfen dabei erfahrungsgemäß. Für
die Erziehung verstockter und hartnäckiger Zöglinge

sowie für die Dienstboteufrage gibt es

treffliche Winke. Man soll den Dienstboten,

der vielleicht doch etwas zulernen will,
ruhig erst einmal sein Können betätigen lassen,
nicht gleich mit starken entgegengesetzten Befehlen
dazwischen fahren, sondern etwa still vor sich

hin seufzen: Ich grolle nicht, und wenn das

Herz auch bricht. Zu alledem muß die Willenskraft

ausgebildet werden, und zwar am besten

durch geistige und körperliche Arbeit in gemeinsanier

wetteifernder Tätigkeit.

Herbstgolö.
In ödem dichtem Nebel saust der Schnellzug durchs

feuchte Gelände dem Abend zu. Die Langeweile im
spärlich besetzten Coupé verleitet zu verstohlener Neugier

um die Mitreisenden, deren Verschiedene schlafend

ihrem Ziel entgegcnfliegen.
Als außer mir einzig wachender Passagier, lehnt

in seiner Ecke ein älterer Mann, in seinem Arm ein

liebliches, schlummerndes Kind. Genug Stoff der

Beachtung für eine Weile.
Undurchdringliches Nebelland, das dem Auge den

freien, zerstreuenden Ausblick verschließt und sein

Schauen auf diesen engen Weltraum drängt. So
wenig, wie mich sonst die schlafenden Reisenden fesseln,

so sehr verlangt mich's, das träumende Kind zu be¬

trachten. Warum? Weil ich Kinder im allgemeinen sehr
lieb habe? Weil ich jedes tragen, jedes zum sprechen
und lachen bringen möchte? Nein, es ist mehr noch des

Wunsches. Dieses kindlich einzige Behagen, die Ruhe
dieses, zum Leben so ahnungslos stehenden Geschöpfchens,

und der tief besorgte Blick des Mannes, scheinen
eine ganze Welt zu umfassen, entlocken meinem
müßigen Hirn vielfältige stumme Fragen.

Ich nehme den Rest meiner Reiselektüre vor. —
Nun regt stch's im stillen Winkel. Meinen Reisesack
über mir bergend, sehe ich, wie sorgsam der Mann
die Kleine aufs Polster legt, um ohne ihre Ruhe zu
stören, zur Brieftasche zu gelangen. Bei nächster Station
greift er mit unsicherer Gebärde nach seinem Hut.
Nun drängts mich zum höflichen Anerbieten, auf die
kleine Schläferin zu achten bis zu seiner Rückkehr,
mich schon der berechtigten Annäherung des Kindes
freuend. Da durchfährt mich wie ein jäher Blitz der
warnende Gedanke, die Möglichkeit eines berechneten
Betruges, in dessen Netz mich mein kinderfreundliches
Empfinden bringen könnte. — Warum muß jeder
Lichtstrahl seine Schatten werfen?

Der kurze Kampf meiner Gefühle mit dem kühl
erwägenden Verstand läßt mich den Fremden genauer
ins Auge fassen. — Nein, es müßte mich mein sonst

gut sehendes Auge, mein Instinkt ganz im Stiche lassen,

wenn ich den kleinen Dienst mit einer Enttäuschung
büßen müßte. Das sorgende Muttergefühl siegt. In
meinem, für eine Schüchterne gewagten Unternehmen,
in meiner übergroßen Kinderfreude, schien mir die

Kleine, selbst für den schlimmsten Fall, eine milde
Strafe zu sein. Nach seiner Aussage schien ich ihm
mit meinem Entgegenkommen eine Bitte vorabgenommen
zu haben. Doch schon will mich seine Erkundigung nach
meinem Reiseziel wieder beklemmen. Mil bangem
Vergnügen an der Seite der herzigen Kleinen erwarte
ich des Herrn Rückkehr. Läßt ihn der zufällig gemeinsame

Bestimmungsort so gefährlich lange wegbleiben?
— Das beim Erwachen bitterliche Weinen seines
Schützlings über das Fehlen des Beschützers zaubert
aber wieder alle Zweifel weg. Verständig lauscht das
Kind meiner Erklärung und beruhigt sich an meiner
Bemühung, es zu erheitern. Noch glänzen zwei große
Perlen in seinem Gestchtchen, als es dem
Wiederkehrenden die Aermchen entgegenstreckt. Ein Gemisch
von Freude und Schmerz verrät sich in den Zügen des

Vaters, als er des Kindes Kosen erwidert, es zu sich

nimmt, wie wenn er es nun nicht mehr loslassen
wollte. — Nein, so steht Betrug nicht aus! Ich gebe

mich freieren Betrachtungen hin, höre aus seinem
Schweigen eine tief ernste Sprache, die zu stören ich

mich nicht berechtigt fühle, obwohl die Versuchung
groß ist, auf die Zutraulichkeiten der reizenden Kleinen
einzugehen, die sich abwechslungsweise schelmisch in
ihres Beschützers Rocke birgt.

Mit dem Anerbieten, wenn erwünscht, am Endziel

für das Kind Handreichung zu tun, will ich mich
wieder in meine Ecke zurückziehen, was von seiner
Seite in gewandter Weise unbeachtet bleibt. Der
Fremde erkundigt sich lebhaft um die Verhältnisse
meiner Vaterstadt und erklärt mir dabei, daß sein

Liebling vor einiger Zeit die Mutter verloren, und er
gegenwärtig genötigt sei, eine Reise auf längere Dauer
anzutreten. Nun bedrücke ihn die Notwendigkeit, sein
Kind bis zu seiner Heimkehr in fremde Pflege zu geben,

es, wie man ihm empfohlen, in dieser Stadt in der

bewährten Kinderkrippe zu unterbringen.
Wie ein schmerzliches Nein ist die Bewegung, mit

der er es näher zu sich zieht. Er schweigt, und ich

schweige. — Was kann ihm in diesem Moment meine

Zustimmung sein? Die Kleine soll nächsten tags schon

in der Pfleganstalt gemeldet werden, damit er
ungehemmt das Weitere regeln und seinen Geschäften
nachgehen kann.

Eigentümliches Zusammentreffen, das kleine mutterlose

Wesen und mein knospender Plan, nach einer
Reihe von trennenden Jahren mich in der Nähe meiner
Vaterstadt mit der Gründung eines kleinen Kinderheimes

selbständig zu machen.
Bin ich ein impulsives Geschöpf, das gelegentlich

übereilt handelt, oder leitet mich ein gesund natürliches

Gefühl, das mich drängt, mir das
Reisegefährtchen als ersten Zögling zu sichern? — Wieder
der Kampf gegen die schweigende Schüchternheit mit
dem Verlangen, das Kindchen zu gewinnen. Das
Verständnis für die erschwerende Situation in der
Unterbringung des Kindes im Hotel, ohne vertraute weibliche

Besorgung gibt mir Mut, meinen Plan zu
entrollen. Und Freude, Zutrauen und Dankbarkeit ist's,
die mir entgegenkommt. Das liebe Töchterchen wird
mir noch in der Bahn als zukünftiges Pflegekind
zugesichert und eine Zusammenkunft für die nötige
Besprechung bestimmt, während dessen die Nebel gewichen
und ein später Sonnenstrahl uns durch die Fenster
scheint. Durch die neuen Aussichten bestärkt, erbitteich
mir kühn das kleine Wesen als Gast bis zur weiteren
Regelung seiner Versorgung. So lassen wir uns, einer
kleinen Familie gleich, zu meinen Eltern fahren, die

nicht wenig erstaunt, sich mit mir meines ersten
Erfolges freuen. Dankbar überlasse ich in meiner großen

Freude und neuem Pflichteifer das Ordnen des
geschäftlichen Teils in der Folge meinem guten Vater.

Mit kindlicher Elastizität findet sich der kleine
Gast bald in die Trennung vom Vater, und gedeiht
prächtig im mehr ländlichen Aufenthalt. Wochen und
Monate vergehen und ich selbst gesunde in meinem
beglückenden Beruf, bis nach Jahresfrist die Zeit naht,
wo ich mich von dem liebreizenden Zögling werde
trennen müssen. Wie geteilt nur ist mein Herz dabei,
wsnn ich immer und immer wieder mit der Kleinen
von Vaters froher Rückkehr spreche! — Wie möchte
ich den Flug der Zeit vermindern, die ernstfrohen
Pflichten von neuem beginnen! — Wie leicht flog
erstlich die Feder der Berichterstattung, wie schwer
schleicht sie jetzt, wo die frohen sonnbeschienenen Arbeitstage

zur Neige gehen!
Nun ist er da, der gefürchtet« Brief, der die

Ankunft des Vaters und seine Freude aufs Wiedersehen
meldet. Heute ist's die Kleine, die lacht, und ich kämpfe
mit Tränen. —

Die Begrüßung des Papas wird zu einem Feste.
Wieder ist es tiefe Bewegung, mit welcher der

Mann sein Kind in die Arme schließt. Und tief ernst
ist sein Dank, seine Anerkennung für die Pflege seiner
kleinen Blume. Und was nun folgen wird, krampst
mir mein Herz zusammen, macht mich stumm: Die
Trennung! —

Mit dem frohen Wiedersehen schließt der Tag
und mir bleibt die verzehrende Ungeduld, was des
schweigsamen Mannes nächster Besuch mit neuen
Plänen bringen wird. Wie unmerklich und doch
unaufhaltsam kam sie über mich, die Macht der Liebe
zu diesem Kinde, daß es nun wie am Herzen einer
Mutter nagt, das Abschied nehmen. Wie kahl, wie
öde werden meine Räume sein, wie starr mein Fühlen,
wenn dieser Sonnenstrahl mich nicht mehr küßt. Lang
wird die Nacht und schwer der Tag sein, wo ich das
Unglaubliche werde glauben müssen. — —

Schrill tönt die Hausglocke, wie der grausame Pfiff
einer Bahn, die uns Liebes entreißt. Ich bin ersichtlich

bedrückt zum Empfang des berechtigten Räubers.
Es entgeht seinen forschenden Augen nicht, daß ich
der allgemeinen Unterhaltung nur gezwungen folge.

„Sie sind angegriffen, leidend, treue Pflegerin
meines Kindes, jetzt, wo ich Sie bitten will, sich seiner
noch länger anzunehmen. War der Arbeit doch zuviel,
und Sie ließen es mich nicht wissen ?" Wie zürnend
und doch geknickten Gemütes ergreift der Bekannte
und doch Fremde meine Hand und sein Blick sucht die
Antwort. Wie soll ich standhalten? Jetzt, wo mir so

elend zu Mute ist? O, würde jemand für mich sprechen,
ihm sagen, daß mein Schmerz dem Schluß der Arbeit
galt, daß ich über weitere Pflichten jubeln wollte!
Aber kein Wort will kommen, nur Tränen, Tränen
brechen los. Ich bin dem Manne in meiner ganzen
Schwäche ausgeliefert. Nun bannt seine Rechte meine
beiden Hände. Sieht er, fühlt er meine Worte, die ich
nicht sprechen kann? Beruhigend, sanft ist seine Bitte
um Vertrauen, um Erklärung meiner Tränen.

„Schämen Sie sich Ihrer nassen Augen nicht;
eine Frau ohne Tränen, ist eine Sonne ohne Licht."

Erlöst kommt es von meinen Lippen: „Es ist
alles, alles gut, wenn Sie mir mein Kind belassen."

Nun erhebt sich der große, starke Mann. Wachsend
scheint mir seine Gestalt und kräftig faßt er wieder
meine Hand, doch in seinen Augen spiegeln
Wassertropfen:

„Zur Kleinen, Ihrem Kinde, mit unsern
Tränen, zur herzigen Kleinen! Die liegt wie damals
in seligem Träumen. Sie hört des Vaters Schmeichelworte

nicht. Das „Mama" ist verstummt für heute,

doch morgen soll es wieder klingen. Und „Mutter!"
kommt's aus seinem Munde. „Ich will den kleinen
Engel nicht erwecken. „Gib Du ihm meinen Kuß, und
bleib' als Mutter treu an dieser Lagerstätte!"

Ihr wollt wissen, ob ich dieser Bitte
gefolgt, ob ich mich von dem süßen Geschöpfchen nicht
blos wollte Mutter nennen lassen, sondern ob ich es

in der Tat auch sein wollte, an der Seite des Mannes,
den ich durch sein holdes Kindchen lieben gelernt hatte.
Ich brauche wohl nicht erst Ja zu sagen, denn im
Herbstgold leuchtete mir ja die rote Beere des Glückes
und welches mütterlich empfindende Mädchenherz
wollte sich diese nicht beseligt dankbar pflücken im
Herbstgold ihres Lebens!

Metm des Alllies dM den SillleilM.
Der Tintenstift wirkt auf das Auge in Folge

seines Anilingehaltes entweder ätzend oder eitererregend.
Die Verletzungen sind nicht sehr häufig, doch konnte
Dr. Enslin in Fürth in letzer Zeit zwei derartige
Fälle beobachten, welche beweisen, daß abgesprungene
Tintenstiftbröckel, welche ins Auge gelangen und längere
Zeit unter dem Augenlid liegen bleiben, schwere

Störungen verursachen können. In dem einen Fall fand
sich ein Aetzschorf an der Bindehaut des Oberlides,
sowie eine starke Trübung der Hornhaut, die sich in
Fetzen abstieß. Das Auge erreichte jedoch bei der

Heilung wieder seine volle Sehkraft. Im zweiten
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gaE fanb fleh neben bet Trübung ein ®efd)n>ür ber

gornhaut, ©iterung ber oorberen Augentammer, fowie
eine ©ntsünbung ber [Regenbogenhaut. ®aS Singe
heilte mit einer @el)fd)ärfe non b!o§ einem drittel.
@S fdjetnt bemnad), bah bie ©mpfinblid)teit bei AugeS
gegen bai ©ift bei AnitinS nicht bei allen SRenfhen
bie gleiche ift. Vei Kinbern ift ber Verlauf befonberS
ferner. ®er SCintenftift ift bemnad) unter llmftänben
in ber ganb ber Kinber ein gefäf)rlict)e§ gnftrument
unb foEte aui ber ©djule obllig oerbannt merben.

gft ein ©tüd Sintenftift ini Auge gelangt, fo muh
ei müglthft rafd) entfernt werben.

(gin äöttt0lid?et?
$>er Königin ©lena non gtalien würbe oor

einigen Sagen nont römifd)en ©tabtrat ali ©efhent
ein [Ring überreicht. Unb biefer [Ring ift, roie ber
„gigaro" erjüblt, gar nidjt mit ïoftbaren Steinen ge*
fdjmüdt. ©i ift ein [Ring, ber fo jiemlid) aller ©djBnheit
unb jeben Söertei bar ift. Aber feine gerfunft madjt
ihn mertooH. gm grühjahr oeranftalteten nämlich
©tubenten in ©todholm eine ©ammlung jugunflen
ber Opfer bei ©rbbebeni non ©ijilien unb Kalabrien.
@i tarnen 32,000 granten ein unb ein ärmlicher [Ring,
ben ein 3Beib aui nieberen Voltstreifen an ont) m
abgegeben batte. ®iefen [Ring bat nun bie Königin
ali ®efd)enf erhalten für bie betounberungitoürbige
Haltung roäbrenb bei Ungliidi non SDteffina.

»»<«<»)>««»»OCCO»)<(«««««
$ptrec§|aaf.

Jragen.
T» bief» Sttttrift Können nur fragen von äff-

gemeinem Tuterelfc aufgenommen merben. $<eSen-
gtfudje ober $feaenofferteu flnb ausgef^toHen.

Tirage 10490: Atein 9Rann bat not einiger 3ett
non einem greunb jroei febr feböne weifte Kater ge--

fctjenït befommen. @r bat eine unbänbige gteube an
ben fdjönen, munteren Sieren. SReine greube aber ift
febr geteilt, benn bie Kafcen nerbreiten hie unb ba
einen fo penetranten, wiberwärtigen ®erud), bah ich
barüber gans ungehalten roerbe. Stile SReinlihteü ift
nublo«, benn man fann nur feiten eine benähte ©teile
finben, bie man aufwifcjjen tönnte. ®ie ganse 2Bol)=

nung buftet non ben Sieren; ei nüfct lein genfter*
öffnen unb lein parfümieren. Unb jetjt fommt bie
fdjlimme gahreSseit, mo man nicht mehr aEeS offen
halten tann. Höeifj mir jemanb einen guten [Rat?
Seh mürbe taufenbmal bafür bauten.

Sine fefjwer ©eätgettt.

Tirage 10491: SReine Küchenfee, bie ich wegen
fortgefebter SRijjacbtung meiner Slnorbnungen entlaffen
muhte, bat auch unfere ©bbefteefe immer in IjeifseS
©obawaffer gelegt, bii fie sum Abwafhen tarn. Von
biefer ungefd)icften Veljanblung finb bie norber fdjönen,
glänjenb fhwarsen ©riffe gans unanfebnlid) geworben,
©ibt ei ein Verfahren, bie ©riffe wieber in guten
©tanb su fteEen? gür guten [Rat wäre herslid) bantbar

Sine iunje fiausfrau.
Tirage 10492: gn einer Vefdjreibung über bai

Volt ber ©StimoS lai ich türslid). bah ber ©djnapi
bei ihnen ein beliebtei ®eträn! fei unb swar bei
beiben ®efd)led)tern. ©leidh^eitig würbe gefagt, bah
bie ©itimomütter ihren Kinbern oft smei unb btei
gahre bie Vruft reichen. ©ie ftimmt bai su ber in
einer SRenge non feriöfen ©dt)riften niebergelegten
^Behauptung, bah ber ®enuh non Altoljot ober bie
Abftammung non ©Item, bie bem ®enuh non Alfofjol
ergeben waren, bie SRütter sunt Stillen untauglich
mache? Solche 2Biberfprücf)e bemühen unb geben
Veranlaffung aEeS ansusweifeln, was auf biefem ©e*
biete geschrieben wirb, gel) würbe gern bai Urteil
anberer in biefer ©ache hören.

Sine eifrige iunge Seferin.

Tirage 10493: Unfer fedjijäbrigei SRäbdjett ift
unheimlich fahrig unb ftrublig. @i fällt auf ebenem
Voben über bai geringfte ginberniS, fogar über einen
gaben, ber ja an fnh gar lein ginberniS ift. Sffienn
ei etmai ersäblt, fo gefdjiebt ei fo baftig unb über*
ftürst, bah man suerft faum bie gälfte non bem ®e=
fprodjenen oerfteljt; babei fc£)ieüen bie Augen förmlich
Vlitje. 3Rir ift biefei ®ebabren in ber ©eele sumiber,
benn ei fdjafft fo oiet Unruhe unb Söerbruh- ®ai
SRäbdjen ift im ©tanb, fein fünfjäbrigei SBrüberchen
rücffichtiloS surüdsuftohen, um sur 33erid)terftattung
über ein ®efchebnii bie erfte su fein. @o fällt bai
Kinb mehr bie Sreppe hinauf, ali bah si fteigt. gd)
bin in ©orge auf bie Qeit, ba bai 2Räbd)en in bie
©d)ule lommeit wirb, ©i Wirb hart werben für bai
Kinb unb für bie Sebrerin auch- ©is fann id) für
biefen gaH norarbeiten? gür freunbliche S3elebrung
banft befteng Slut naet) istfemunts Mlngenbe.

glroge 10 494 : geh bin türslid) einen halben Sag
auf ber SBabn gefahren unb hatte ali ©efeüfdjaft unter
anberen aud) eine junge Sodjter, wel^e in ber ©igen*
fchaft ali pflegenbei gräulein oier teuchhuftentranfe
Kinber im 3llter oon 2'/2 bii 8 galjren in eine siern*
lid) abfeiti liegenbe Drtfcbaft su bringen hatte. ®ai
gräulein wuhte fid) taum su helfen, wenn bie swei
Kleinften ben ^uftenanfaH, ber fid) bii sum ©rbredjen
fteigerte, gletihseitig su befteben hatten, ©enn
piat) war, legten bie Kinber fid) auf bie Potfter
unb wenn bei ben Stationen neue paffagiere einfließen,
muhten fie auffitjen unb biefen SRaunt geben. ®a ber
3ug febr ftart frequentiert war, tarnen aud) anbere

Kinber in unmittelbare Släbe su ben tränten su fi^en.
SRich büntte biei gerabesu fabrläffig unb ftrafbar.
©trafbar oon ber S3abn, bie nicht bafür forgte, bah
fotdje offentunbig Krante nicht beftmöglid)ft abgefonbert
würben, ©äre nid)t bie èrfte Klaffe » Abteilung, bie
ja meifteni gans unbenut)t ift, ber paffenbfte [Raum
für 3lbfonberung, ber aud) bie grünbliche [Reinigung
unb ®eiinfisierung am leidjteften ermöglicht hätte
§ätte übrigen§ ich berart feu^buftenfranfe Kinber auf
ältliches ©ebeih an einen anberen Ort su begleiten, fo
würbe id) erwarten, bah ber bebaitbelnbe Utrst in gorm
eine§ fcbriftlidjen ober gebrudten 9loig bie SBabnoerwal*
tungsu einer swedentfprechenbenipiasierungberißatienten
aufforbern, ober bah i<h oerpflidjtet würbe, burih bichte
Sücber @ih unb Slüdwanb ber gepolfterten SSänte

oor jeber [Berührung burch bie tleinften SRengen oon
@d)Ieim jc. su fd)ühen. 3Ba§ fagen anbere basu?

Sefetin in SP-

Jirage 10 495: 3"r Pflege meiner ©chwefter ge*
rufen, bie im ©odjenbett erfrantte, fanb ich einen
©afd)forb ootl eingerollter, sum ®tätten oorgerichteter
©äfdje, bie id) beforgen laffen Wollte. 3U meinem
©djreden muhte id) bie ©ntbedung machen, bah alle
ßinge angegraut war. gd) legte bie @ad)en fofort
in§ falte ©affer unb lieh jebeê ©tüd fräftig au§*
wafdjen. fieiber entfprad) ber ©rfolg meinen ©ünfdjen
ni^t, benn bie grauen gleden blieben, g^ habe bie
©äfdje nun getrodnet unb frage an, wa§ getan werben
muh, um öen ©djaben wieber gut su machen? ®ie
©adben finb alle gans ueu. ®er ©(haben wäre groh
unb ber Slerger ebenfalls, wenn bie ©^wefter bie
SBefdjerung feben mühte, gür guten [Rat ift bersüd)
banfbar Stfetta in D.

3frage 10496: Çat ein SRann ba§ [Redjt, ba§
gau§, welches ihm bie grau sugebracht hat, mit einer
neuen §qpotbef su belaften, ohne ber tatfäd)lid)en
©igentümerin baoon Kenntnis su geben, ober fte oor=
her um ihre SDteinung su fragen? ©ütige 2lntwort
oerbanft beftenS ®tne seftttn.

Slragt 10497: ©djabet baS öftere ®eSinfisieren
ben SBüchern? ®S finb barunter foleije mit Kunftbrud*
papier, gür gütige [Belehrung märe Verglich banfbar

SH. 8. In 3).

§*rage 10498: ©(habet eS wirtlich einem Keller,
wenn barin ein ©anbbaufen plagiert Wirb, um ©ursel*
gemüfe gut über ben ©inter su bringen? ®er Keller*
boben ift ®ufj- 6. sr.

®ntroorlen.
Jluf 3lrage 10481: ©enn eS fid) barum banbelt,

®ebäd für ben ©ieberoerfauf bersufteHen, fo tann eS

fid) nur um eine befd)ränttere Slnsabl oon ©orten
banbetn. SBefchaffen ©ie fi<h baS S8üd)lein: Slüerlei
©ühigteiten. 220 bewährte [Resepte oon gobanna
SituS. SSerlag oon ©ugen Swietmeper, Seipsig. preis
3Rf. 1.20. so.®.

Jtuf^trage 10481: gebeS Kochbuch gibt [Resepte
für allerlei ®effert, aber um Konbitorei mit [Borteil
Su betreiben, fotlte man eine eigentliche Sebre madjen,
minbeftenS für ein halbes gabr. — ©ie haben gewih
einen Konbitor unter gbren SBefannten, bei bem ©ie
gegen ein fleineS Sebrgelb arbeiten tonnen.

Sr. ffli. In ».
JSttf 3trage 10482: © t er i Ii fier un g ift bie

oöHige Keimfreimachung ber 2Ritcf) bei einmaliger ©in*
wirfung oon Semperaturen über 100° ©elftuS in
längerer Sauer unb unter oermebrtem Suftbrude. —
gn ber sj3afteurifierung ber SRilçh, bei welcher eS auf
möglid)fte Schonung be§ natürlichen ©oblgefchmadeS
ber 3Rild) anfommt, Iaht man nur niebere fiihegrabe
längere 3£il einwirten. — ®urd) bie ©terilifierung
wirb bie 9Rit<h nicht feiten jerfept, maS ihre fjalt*
barteit unb Söerbanlidjteit oerringert, auch ben ®e*
fdjmad beeinträchtigt, gd) würbe burch eine reine
Çanb frifch gemolfene SIRilih non forgfältig gefütterten
unb überhaupt rationell gehaltenen Kühen fomobl ber
fterilifierten als aud) ber pafteurifterten 3Rild) oor*
Sieben, wenn fie ohne SBerjug frifd) oom ©uter ber
Kuh fommenb, bem ©äugling gereicht werben tann.

©djtoeftcr SI. H,

Jtuf tirage 10482: SBeim pafteurifieren wirb bie
frifd) gemoltene unb filtrierte äRild) auf 68, 70—75° ©.
erbipt ; fie fommt nicht sum Kodjen unb foil nachher auch
nicht gefodjt werben. ®aS ©terilifieren bagegen, baS
bie 2Rilch für längere 3eit auf febr hohe ëitjgrabe
bringt, macht bie ®äl^ febr fdjwer oerbauli^. §ätte
ich ein Kinb, bem bie ÜRuttermild) oerfagt wäre, fo
würbe ich eS mit frifch aus bem'©uter fommenber
3iegenmüch ernähren. st. 3.

jtni 3lrage 10483: Ueberlaffen ©ie bie Ißatientin
einmal ihrer Sangeweile. [Bieten ©ie ihr an Pflege
aHeS baS, waS fie nötig hat, im übrigen aber laffen
©ie fie allein; eS foE aud) tein anberer SBefud) su ihr.
©benfo barf ber Sefeftoff fo gewählt werben, bah er
ber Sefenben möglidjft wenig gntereffe bietet. @S ift
leicht möglich, bah biefe Kur auSreidhenb ift, um baS
©djwä^egefühl su befiegen unb Kraft su geben sum
aiufftehen. 3e.

Auf ^itage 10483: Können ©ie fich nicht mit
ber Perwanbten in birette [Berbinbung fepen, welche
in fo generöfer ©eife für bie Patientin forgt? ©ie in
erfter Sinie mühte tlar fehen um su wiffen, ob ärst*
lidjer [Rat eingeholt werben foil, geh glaube, bah
bie fuggeftioe ©inwirfung eines tüchtigen [ReroenarsteS
hier mit Seidjtigfeit eine günftige Slenberung herbei*
Suführen imftanbe wäre, llnb gefdjehen foüte etwas,
wenn nicht fdjtimme golgen entftehen foEen. 33.®.

Auf ^trage 10483: ©inb ©ie als Pflegerin in
©teEung, alfo für bie Seiftung beftimrater Siettfte be*

Sahlt, fo mögen ©ie ber ©ache ihren £auf laffen, in
ber Pnnahme, bah ©ie eben tun waS man gljnen be*

fiehlt. gaben ©ie bagegen ben üluftrag, überhaupt
pin [Reihten su fehen, fo woEen ©ie anorbnen, waS
in biefem gaEe baS einsig Vernünftige ift, — bie ge*
naue Unterfuchung burch einen erfahrenen 2lrst. ®iefer
wirb leicht herausbringen, ob er eine Krante oor fid)
hat, eine geiftig ©eftörte ober überhaupt eine ©imu*
lantin. gc. sr. in ».

Auftrage 10484: gm Saufe ber galjre oerlieren
mit ben KBrperträften auch bie geifttgen gähigteiten
ihre ©d)ärfe. ®aS ift ein natürlicher Vorgang, bei
bem man nidjt an Krantheit su benten hat. geh habe
ben ©inbrud, bah für ©te nicht ein S3ud) notwenbig
ift, fonbern 8—14 Sage gerien, nach nieldjen ©ie mit
neuem 3Rute an bie Sllrbeit gehen tönnen.

Sr. 3R. In 8.
Auftrage 10484: ©hon baS fortgefepte ®enten

an bie SRöglichteit einer eintretenben geiftigen Um*
nachtung wirb als eine Abweichung oom normalen
feeltfcfjen ®efunbheitSsuftanb betrachtet werben müffen.
gd) würbe mich ber SBehanblung eineS SReroenarsteS
unterfteEen unb jioar in einer Anftalt, wo teinerlei
ftörenbe ©inflüffe s« gewärtigen finb. in. 3. in sc.

Auf IJtrage 10 484: ©S ift ba ber gehler gemäht
worben, eine alte Verfon aus ihrer langgewohnten
Arbeit herauSsureifjen unb ihr einen neuen, fremben,
ihrer Art weniger paffenben ©irtungStreiS susuweifen.
®aS tönnte in ber £at oerhängniSooE werben. ®iefe
beftänbige Unfiherheit unb innere Unruhe, biefe Un*
befriebigtheit unb Angft muh aufreibenb mieten, ©ehen
©ie wieber surüd sur gauSarbeit unb ©te werben
in turser 3eit fe^en, bah @ir wieber sur alten @e*

mütSruhe gelangen werben, ©ine anbere, jüngere
Perfott wirb ber Ungebulb ghreS ©djioiegerfohneS
auh beffer ©tanb s" halten oermögen unb fie wirb
aud) im Sabengefcpft beffereS su leiften oermögen.
@0 wäre nah aEen ©eiten geholfen. %. §.

Auf 3irag< 10485: ©in petrolheisofen ift ein
gans angenehmer Apparat, um in einem 3>ntmer rafd)
für furse 3«l bie Temperatur su erhöhen. 3-
einem ©hlafsunmer, um ant SRorgen ober Abenb rafd)
toilette su mähen, bod) muh baS 3futmer nachher
wieber gelüftet werben. AuS biefem lederen ®runb
möhte ih mein ©oljn« ober ArbeitSsimtner niht mit
einem Ißetrolofen anheisen laffen. 9Ran ift freilih in
biefem Vunft fehr oerfd)teben. Viele ftnb gegen fd)led)te
Suft abgeftumpft, währenb anbere überempftnblid) finb.

3). ®.

Auf Tirage 10 485 : ©in guter Vetroleumofen rieht
fehr wenig, bod) tann man faum fagen, bah er gar
niht riehen würbe, ©in folher lägt fid) alfo gans
gut eine ©tunbe in'S ArbeitSsimtner fteüen ; aber ®ag
unb Stadjt ein Vetroleumofen im 3immer geht bod)
niht sut. 8t. sm. m ».

Auf Tirage 10486: ®aS tommt gans auf ben
©ebraud) an. @S gibt männliche UBefen, bie fehr ad)t*
fam mit ben ®ingen umgehen, mit benen fie in täg*
liehe Verührung fommeit: ©ie fhonen ihre Kleiber,
bie £eppid)e, bie VBben unb bie 3RBbet. Vei biefen
bleibt aEeS in gutem ©tanb. Anbere fahren rüdfichtS*
loS barein; eS gefdjehen ihrerfeit« feine abfihtlihen
©häbigungen, aber ber SDtangel an Adjtfamteit unb
[Rüdfiht maht fih an ben ®ittgen oft in erfdjredenber
SBeife fühlbar. 9Ran mühte alfo wiffen, welcher Art
bie in grage fteljenben oier gerren finb. gn jebem
gaE aber meine ih. bah ein gtt gutem Korflinoleum
gelegter Voben eineS ©hlafsimmerS sum aEerminbeften
feh§ gahre foEte in tabellofem 3uftanb oerbleiben.

3). ®.

Auf Tirage 10486: ©s gibt fehr oerfdjiebenertei
©orten Sinoleum; bie beften ©orten finb fehr folibe
unb eignen fih fehr gut als Vobenbelag für ein
©hlafsimmer. St. m. tn ».

Auf Tfrage 10487 : Vienenljonig oerbirbt an fih
niht burd) baS Alter, nur wenn er in ©äljrung ge*
raten ift, waS man leiht fleht unb fhmedt. — Alter,
niht gegohrener gonig ift für bie gabrifation ber
Vaster Sederli ftetS gefudjt. st. m. in ».

Auf Tirage 10487: Sßentt ber Vienenhonig gut
gereinigt (fadjoerftänbig getlärt) unb in neuen irbenen
ober gläfernen ©efäfeen luftbid)t oerfhloffen aufbe»
wahrt wirb, fo hält er fih jahrelang gut. gm übrigen
braucht ber Apothefer ober ®rogift ben gonig sur
gerfteEung ber beften geil* unb SBunbfalbe. 3). ®.

Auf Tirage 10488: Vei Abwefenheit ober Ve=
hinberung beS ÜRanneS hat bie grau baS Kommanbo
im gaufe, aber auh bie Verantwortlid)feit für aEeS
was fie in biefer Vesieljung tut ober unterläht. ©ie
ift alfo in biefem gaEe gans fidjer pflidjtig, bie gauS*
türe su öffnen ober öffnen su laffen, unb gans f^er
oerantwortlid), wenn burh ihre llntertaffung eine
Unsuträglihfeit ober gar ein Unglüd oorfommt. —
®aS, wosu fie am folgenben [IRorgen berechtigt ift,
fteht auf einem anberen Vlatt. an. 1« ».

Auf Tirage 10488: Stach meinem ®afürl)alten ift
bie grau oerpflidjtet, ihrem finnloS betrunfen heimge*
brachten SDtann bie SBohnung su öffnen unb ihn als
Kranfeit su beforgen. ®aS tjeiht, wenn eS baS erfte*
mal ift, bah er fih in biefer fatalen 3lrt oergeffen
hat. @S fönnen nämlih ba ©rünbe mitgefpielt haben,
bie ohne weiteres entfdjulbigenb berüdfidjtigt werben,
gn biefem gaE wirb bie gutbenfenbe grau baS bent*
bar möglihfte tun, um eine gefunbheitlidje ©häbi*
gung beS Unsured)nungSfähigen s" oerhüten unb ihr
befteS tun, feinem gremben ©inblid in bie bemütjenbe
©ituation s« ermöglichen, ©teljt baS VorfommniS
aber niht oereinselt, fo bah ein folher geimtranSport
öfter su gefhehen hat, fo würbe ich als grau ben
SRann smar in einem geeigneten 3 immer unterbringen,
würbe aber für eine Stad)twartung beforgt fein, bie
ber SDtann am nähften SRorgen su besohlen hätte,
gh aber würbe mih im gefidjerten Kinbersimmer
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Fall fand sich neben der Trübung ein Geschwür der

Hornhaut, Eiterung der vorderen Augenkammer, sowie
eine Entzündung der Regenbogenhaut. Das Auge
heilte mit einer Sehschärfe von blos einem Drittel.
Es scheint demnach, daß die Empfindlichkeit des Auges
gegen das Gift des Anilins nicht bei allen Menschen
die gleiche ist. Bei Kindern ist der Verlauf besonders
schwer. Der Tintenstift ist demnach unter Umständen
in der Hand der Kinder ein gefährliches Instrument
und sollte aus der Schule völlig verbannt werden.

Ist ein Stück Tintenstift ins Auge gelangt, so muß
es möglichst rasch entfernt werden.

Gin königlicher Ring.
Der Königin Elena von Italien wurde vor

einigen Tagen vom römischen Stadtrat als Geschenk
ein Ring überreicht. Und dieser Ring ist, wie der
„Figaro" erzählt, gar nicht mit kostbaren Steinen ge-
schmückt. Es ist ein Ring, der so ziemlich aller Schönheit
und jeden Wertes bar ist. Aber seine Herkunft macht
ihn wertvoll. Im Frühjahr veranstalteten nämlich
Studenten in Stockholm eine Sammlung zugunsten
der Opfer des Erdbebens von Sizilien und Kalabrien.
Es kamen 32,000 Franken ein und ein ärmlicher Ring,
den ein Weib aus niederen Volkskrcisen anonym
abgegeben hatte. Diesen Ring hat nun die Königin
als Geschenk erhalten für die bewunderungswürdige
Haltung während des Unglücks von Messina.

->««>»»<><(«»»««<<«««

Sprechfaal.

Fragen.
A» dieser Autirik KS«««« nur Krage« »o«

allgemeinem Anterelse aufge«omme« werde«. Stell«»-
g«s«che oder Stelle»offerte« find a«sgeschtoffe«.

Krage 10490: Mein Mann hat vor einiger Zeit
von einem Freund zwei sehr schöne weiße Kater
geschenkt bekommen. Er hat eine unbändige Freude an
den schönen, munteren Tieren. Meine Freude aber ist
sehr geteilt, denn die Katzen verbreiten hie und da
einen so penetranten, widerwärtigen Geruch, daß ich
darüber ganz ungehalten werde. Alle Reinlichkeit ist
nutzlos, denn man kann nur selten eine benäßte Stelle
finden, die man aufwischen könnte. Die ganze Wohnung

duftet von den Tieren; es nützt kein Fensteröffnen

und kein Parfümieren. Und jetzt kommt die
schlimme Jahreszeit, wo man nicht mehr alles offen
halten kann. Weiß mir jemand einen guten Rat?
Ich würde tausendmal dafür danken.

Eine schwer Geärgerte.

Krag« 10491- Meine Küchenfee, die ich wegen
fortgesetzter Mißachtung meiner Anordnungen entlassen
mußte, hat auch unsere Eßbestecke immer in heißes
Sodawasser gelegt, bis sie zum Abwäschen kam. Von
dieser ungeschickten Behandlung find die vorher schönen,
glänzend schwarzen Griffe ganz unansehnlich geworden.
Gibt es ein Verfahren, die Griffe wieder in guten
Stand zu stellen? Für guten Rat wäre herzlich dankbar

Eine junge Hausfrau.

Krage 10492- In einer Beschreibung über das
Volk der Eskimos las ich kürzlich, daß der Schnaps
bei ihnen ein beliebtes Getränk sei und zwar bei
beiden Geschlechtern. Gleichzeitig wurde gesagt, daß
die Eskimomütter ihren Kindern oft zwei und drei
Jahre die Brust reichen. Wie stimmt das zu der in
einer Menge von seriösen Schriften niedergelegten
Behauptung, daß der Genuß von Alkohol oder die
Abstammung von Eltern, die dem Genuß von Alkohol
ergeben waren, die Mütter zum Stillen untauglich
mache? Solche Widersprüche bemühen und geben
Veranlassung alles anzuzweifeln, was auf diesem
Gebiete geschrieben wird. Ich würde gern das Urteil
anderer in dieser Sache hören.

Eine eifrige junge Leserin.

Krag« 10493- Unser sechsjähriges Mädchen ist
unheimlich fahrig und strudlig. Es fällt auf ebenem
Boden über das geringste Hindernis, sogar über einen
Faden, der ja an sich gar kein Hindernis ist. Wenn
es etwas erzählt, so geschieht es so hastig und
überstürzt, daß man zuerst kaum die Hälfte von dem
Gesprochenen versteht; dabei schießen die Augen förmlich
Blitze. Mir ist dieses Gebühren in der Seele zuwider,
denn es schafft so viel Unruhe und Verdruß. Das
Mädchen ist im Stand, sein fünfjähriges Brüderchen
rücksichtslos zurückzustoßen, um zur Berichterstattung
über ein Geschehnis die erste zu sein. So fällt das
Kind mehr die Treppe hinauf, als daß es steigt. Ich
bin in Sorge auf die Zeit, da das Mädchen in die
Schule kommen wird. Es wird hart werden für das
Kind und für die Lehrerin auch. Wie kann ich für
diesen Fall vorarbeiten? Für freundliche Belehrung
dankt bestens Ein« nach Erkenntnis Ringende.

Krage 10 494 : Ich bin kürzlich einen halben Tag
auf der Bahn gefahren und hatte als Gesellschaft unter
anderen auch eine junge Tochter, welche in der Eigenschaft

als pflegendes Fräulein vier keuchhustenkranke
Kinder im Alter von 2'/- bis 8 Jahren in eine ziemlich

abseits liegende Ortschaft zu bringen hatte. Das
Fräulein wußte sich kaum zu helfen, wenn die zwei
Kleinsten den Hustenanfall, der sich bis zum Erbrechen
steigerte, glerchzeitig zu bestehen hatten. Wenn
Platz war, legten die Kinder sich auf die Polster
und wenn bei den Stationen neue Passagiere einstiegen,
mußten sie aufsitzen und diesen Raum geben. Da der
Zug sehr stark frequentiert war, kamen auch andere

Kinder in unmittelbare Nähe zu den kranken zu sitzen.
Mich dünkte dies geradezu fahrlässig und strafbar.
Strafbar von der Bahn, die nicht dafür sorgte, daß
solche offenkundig Kranke nicht bestmöglichst abgesondert
wurden. Wäre nicht die erste Klasse-Abteilung, die
ja meistens ganz unbenutzt ist, der passendste Raum
für Absonderung, der auch die gründliche Reinigung
und Desinfizierung am leichtesten ermöglicht hätte?
Hätte übrigens ich derart keuchhustenkranke Kinder auf
ärztliches Geheiß an einen anderen Ort zu begleiten, so
würde ich erwarten, daß der behandelnde Arzt in Form
eines schriftlichen oder gedruckten Avis die Bahnverwal-
tungzueinerzweckentsprechendenPlazierungderPaticnten
auffordern, oder daß ich verpflichtet würde, durch dichte
Tücher Sitz und Rückwand der gepolsterten Bänke
vor jeder Berührung durch die kleinsten Mengen von
Schleim rc. zu schützen. Was sagen andere dazu?

Leserin w P.

Krage 10 495: Zur Pflege meiner Schwester
gerufen, die im Wochenbett erkrankte, fand ich einen
Waschkorb voll eingerollter, zum Glätten vorgerichteter
Wäsche, die ich besorgen lassen wollte. Zu meinem
Schrecken mußte ich die Entdeckung machen, daß alle
Linge angegraut war. Ich legte die Sachen sofort
ins kalte Wasser und ließ jedes Stück kräftig
auswaschen. Leider entsprach der Erfolg meinen Wünschen
nicht, denn die grauen Flecken blieben. Ich habe die
Wäsche nun getrocknet und frage an, was getan werden
muß, um den Schaden wieder gut zu machen? Die
Sachen sind alle ganz neu. Der Schaden wäre groß
und der Aerger ebenfalls, wenn die Schwester die
Bescherung sehen müßte. Für guten Rat ist herzlich
dankbar L-s-riu >n O.

Krage 10490: Hat ein Mann das Recht, das
Haus, welches ihm die Frau zugebracht hat, mit einer
neuen Hypothek zu belasten, ohne der tatsächlichen
Eigentümerin davon Kenntnis zu geben, oder sie vorher

um ihre Meinung zu fragen? Gütige Antwort
verdankt bestens Ein- L-s-rw.

Kragc 10497: Schadet das öftere Desinfizieren
den Büchern? Es sind darunter solche mit Kunstdruckpapier.

Für gütige Belehrung wäre herzlich dankbar
A. Z. in D.

Krage 10498- Schadet es wirklich einem Keller,
wenn darin ein Sandhaufen plaziert wird, um Wurzelgemüse

gut über den Winter zu bringen? Der Kellerboden

ist Guß. C. T.

Antworten.
Auf Krage 10481: Wenn es sich darum handelt,

Gebäck für den Wiederverkauf herzustellen, so kann es
sich nur um eine beschränktere Anzahl von Sorten
handeln. Beschaffen Sie sich das Büchlein: Allerlei
Süßigkeiten. 220 bewährte Rezepte von Johanna
Titus. Verlag von Eugen Twietmeyer, Leipzig. Preis
Mk. 1.20. D.H.

Aus Krage 10481: Jedes Kochbuch gibt Rezepte
für allerlei Dessert, aber um Konditorei mit Vorteil
zu betreiben, sollte man eine eigentliche Lehre machen,
mindestens für ein halbes Jahr. — Sie haben gewiß
einen Konditor unter Ihren Bekannten, bei dem Sie
gegen ein kleines Lehrgeld arbeiten können.

Fr. M. w B.

Auf Krage 10482: Sterilisier un g ist die
völlige Keimfreimachung der Milch bei einmaliger
Einwirkung von Temperaturen über 100° Celsius in
längerer Dauer und unter vermehrtem Luftdrucke. —
In der Pasteurisierung der Milch, bei welcher es auf
möglichste Schonung des natürlichen Wohlgeschmackes
der Milch ankommt, läßt man nur niedere Hitzegrade
längere Zeit einwirken. — Durch die Sterilisierung
wird die Milch nicht selten zersetzt, was ihre
Haltbarkeit und Verdaulichkeit verringert, auch den
Geschmack beeinträchtigt. Ich würde durch eine reine
Hand frisch gemolkene Milch von sorgfältig gefütterten
und überhaupt rationell gehaltenen Kühen sowohl der
sterilisierten als auch der pasteurisierten Milch
vorziehen, wenn fie ohne Verzug frisch vom Euter der
Kuh kommend, dem Säugling gereicht werden kann.

Schwester A. K,

Auf Krage 10482: Beim Pasteurisieren wird die
frisch gemolkene und filtrierte Milch auf 68, 70—75° C.
erhitzt ; sie kommt nicht zum Kochen und soll nachher auch
nicht gekocht werden. Das Sterilisieren dagegen, das
die Milch für längere Zeit auf sehr hohe Hitzgrade
bringt, macht die Milch sehr schwer verdaulich. Hätte
ich ein Kind, dem die Muttermilch versagt wäre, so
würde ich es mit frisch aus dem'Euter kommender
Ziegenmilch ernähren. K. I.

Auf Krage 10483: Ueberlassen Sie die Patientin
einmal ihrer Langeweile. Bieten Sie ihr an Pflege
alles das, was sie nötig hat, im übrigen aber lassen
Sie sie allein; es soll auch kein anderer Besuch zu ihr.
Ebenso darf der Lesestoff so gewählt werden, daß er
der Lesenden möglichst wenig Interesse bietet. Es ist
leicht möglich, daß diese Kur ausreichend ist, um das
Schwächegefühl zu besiegen und Kraft zu geben zum
Aufstehen. x.

Auf Krag« 10483: Können Sie sich nicht mit
der Verwandten in direkte Verbindung setzen, welche
in so generöser Weise für die Patientin sorgt? Sie in
erster Linie müßte klar sehen um zu wissen, ob
ärztlicher Rat eingeholt werden soll. Ich glaube, daß
die suggestive Einwirkung eines tüchtigen Nervenarztes
hier mit Leichtigkeit eine günstige Aenderung
herbeizuführen imstande wäre. Und geschehen sollte etwas,
wenn nicht schlimme Folgen entstehen sollen. D.H.

Auf Krage 10483: Sind Sie als Pflegerin in
Stellung, also für die Leistung bestimmter Dienste
bezahlt, so mögen Sie der Sache ihren Lauf lassen, in
der Annahme, daß Sie eben tun was man Ihnen be¬

fiehlt. Haben Sie dagegen den Auftrag, überhaupt
zum Rechten zu sehen, so wollen Sie anordnen, was
in diesem Falle das einzig Vernünftige ist, — die
genaue Untersuchung durch einen erfahrenen Arzt. Dieser
wird leicht herausbringen, ob er eine Kranke vor sich

hat, eine geistig Gestörte oder überhaupt eine
Simulantin. Fr. M. w B.

Auf Krage 10484: Im Laufe der Jahre verlieren
mit den Körperkräften auch die geistigen Fähigkeiten
ihre Schärfe. Das ist ein natürlicher Vorgang, bei
dem man nicht an Krankheit zu denken hat. Ich habe
den Eindruck, daß für Sie nicht ein Buch notwendig
ist, sondern 3—14 Tage Ferien, nach welchen Sie mit
neuem Mute an die Arbeit gehen können.

Fr. M. in B.

Auf Krage 10484: Schon das fortgesetzte Denken
an die Möglichkeit einer eintretenden geistigen
Umnachtung wird als eine Abweichung vom normalen
seelffchen Gesundheitszustand betrachtet werden müssen.
Ich würde mich der Behandlung eines Nervenarztes
unterstellen und zwar in einer Anstalt, wo keinerlei
störende Einflüsse zu gewärtigen sind. M.Z. w P.

Auf Krage 10 484- Es ist da der Fehler gemacht
worden, eine alte Person aus ihrer langgewohnten
Arbeit herauszureißen und ihr einen neuen, fremden,
ihrer Art weniger passenden Wirkungskreis zuzuweisen.
Das könnte in der Tat verhängnisvoll werden. Diese
beständige Unsicherheit und innere Unruhe, diese
Unbefriedigtheit und Angst muß aufreibend wirken. Gehen
Sie wieder zurück zur Hausarbeit und Sie werden
in kurzer Zeit sehen, daß Sie wieder zur alten
Gemütsruhe gelangen werden. Eine andere, jüngere
Person wird der Ungeduld Ihres Schwiegersohnes
auch besser Stand zu halten vermögen und sie wird
auch im Ladengeschäft besseres zu leisten vermögen.
So wäre nach allen Seiten geholfen. z>. H.

Auf Krag« 10485: Ein Petrolheizofen ist ein
ganz angenehmer Apparat, um in einem Zimmer rasch
für kurze Zeit die Temperatur zu erhöhen. Z. B. in
einem Schlafzimmer, um am Morgen oder Abend rasch
Toilette zu machen, doch muß das Zimmer nachher
wieder gelüftet werden. Aus diesem letzteren Grund
möchte ich mein Wohn- oder Arbeitszimmer nicht mit
einem Petrolofen anheizen lassen. Man ist freilich in
diesem Punkt sehr verschieden. Viele sind gegen schlechte
Luft abgestumpft, während andere überempfindlich sind.

D. H.

Auf Krag« 10485: Ein guter Petroleumofen riecht
sehr wenig, doch kann man kaum sagen, daß er gar
nicht riechen würde. Ein solcher läßt sich also ganz
gut eine Stunde in's Arbeitszimmer stellen; aber Tag
und Nacht ein Petroleumofen im Zimmer geht doch
Nicht gut. zr. W- w B.

Auf Krage 10480- Das kommt ganz auf den
Gebrauch an. Es gibt männliche Wesen, die sehr achtsam

mit den Dingen umgehen, mit denen sie in
tägliche Berührung kommen: Sie schonen ihre Kleider,
die Teppiche, die Böden und die Möbel. Bei diesen
bleibt alles in gutem Stand. Andere fahren rücksichtslos

darein; es geschehen ihrerseits keine absichtlichen
Schädigungen, aber der Mangel an Achtsamkeit und
Rücksicht macht sich an den Dingen oft in erschreckender
Weise fühlbar. Man müßte also wissen, welcher Art
die in Frage stehenden vier Herren sind. In jedem
Fall aber meine ich, daß ein in gutem Korklinoleum
gelegter Boden eines Schlafzimmers zum allermindesten
sechs Jahre sollte in tadellosem Zustand verbleiben.

D. H.

^ Auf Krag« 10480- Es gibt sehr verschiedenerlei
Sorten Linoleum; die besten Sorten sind sehr solide
und eignen sich sehr gut als Bodenbelag für ein
Schlafzimmer. gr. M. w B.

Auf Krage 10487 : Bienenhonig verdirbt an sich
nicht durch das Alter, nur wenn er in Gährung
geraten ist, was man leicht sieht und schmeckt. — Alter,
nicht gegohrener Honig ist für die Fabrikation der
Basler Leckerli stets gesucht. Fr. M. w ».

Auf Krage 10487: Wenn der Bienenhonig gut
gereinigt (fachverständig geklärt) und in neuen irdenen
oder gläsernen Gefäßen luftdicht verschlossen aufbewahrt

wird, so hält er sich jahrelang gut. Im übrigen
braucht der Apotheker oder Drogist den Honig zur
Herstellung der besten Heil- und Wundsalbe. D.H.

Auf Krage 10488- Bei Abwesenheit oder
Behinderung des Mannes hat die Frau das Kommando
im Hause, aber auch die Verantwortlichkeit für alles
was sie in dieser Beziehung tut oder unterläßt. Sie
ist also in diesem Falle ganz sicher pflichtig, die Haustüre

zu öffnen oder öffnen zu lassen, und ganz sicher
verantwortlich, wenn durch ihre Unterlassung eine
Unzuträglichkeit oder gar ein Unglück vorkommt. —
Das, wozu sie am folgenden Morgen berechtigt ist,
steht auf einem anderen Blatt. Fr. M. >» ».

Auf Krage 10488: Nach meinem Dafürhalten ist
die Frau verpflichtet, ihrem sinnlos betrunken
heimgebrachten Mann die Wohnung zu öffnen und ihn als
Kranken zu besorgen. Das heißt, wenn es das erstemal

ist, daß er sich in dieser fatalen Art vergessen
hat. Es können nämlich da Gründe mitgespielt haben,
die ohne weiteres entschuldigend berücksichtigt werden.
In diesem Fall wird die gutdenkende Frau das denkbar

möglichste tun, um eine gesundheitliche Schädigung

des Unzurechnungsfähigen zu verhüten und ihr
bestes tun, keinem Fremden Einblick in die bemühende
Situation zu ermöglichen. Steht das Vorkommnis
aber nicht vereinzelt, so daß ein solcher Heimtransport
öfter zu geschehen hat, so würde ich als Frau den
Mann zwar in einem geeigneten Zimmer unterbringen,
würde aber für eine Nachtwartung besorgt sein, die
der Mann am nächsten Morgen zu bezahlen hätte.
Ich aber würde mich im gesicherten Kinderzimmer
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fcßlafen legen, bamit bte kleinen fo lange als möglich
aljnunggloë blieben. 3d) würbe eS aber aud) in meiner
Bßicßt eradjten, auSfinbig gu macfjen, in welcher 2öirt=
fcßaft ein finnloS betruntener SJlann nad) be: B°ligei5
ftunbe nod) Unterftanb unb ©etränf erhält. ®iefe
unfolibe SBirtfcßaft mürbe id) utiitad)fid)tlid) gur ©träfe
einleiten. SBürbe btefeS Çeimbringen beS §aupteS ber
gamilie fid) gerooßnheitSgemäß einfteHen trotg liebe«
ooUer nnb energifdjer BorfteHungen, fo mürbe id) mir
gar tein ©eroifjen barauS machen, bafür gu forgen,
bah ber unroürbige ©eroohnßeitStrinter feinen Staufcß
im ißoligeilofal auSfcßlafen müßte. ® i&.

,Jtuf enrage 10489: ©rfaßrung im Kodjen ift un«
bebingt notroenbig, um einen befferen §au8ßalt, mo
bie SJtutter fehlt, mit ©rfolg leiten gu tbnnen. ®a«
Bon weiß ein SJlann, ber im gall ift fein fpauSroefen
einer ÇauSbame überlaffen gu müffen, allerlei gu er«

gäßlen. Stur eine iflerfon, bie non ber f3icte auf ge=
bient unb felber feßon alle in einem DauSßalt nor«
lommenben Arbeiten muftergültig beforgt hat, ift im
©taub einen fpauSftanb gut gu leiten, SJtandje ©auS«
bame meint es genüge, wenn man mit ber KBdjin unb
bem fjauSmäbcßen nett gu oerteßren nerftehe, bamit
fie nidjt auS bem ®ienft laufen. ®ie igauSbame muh
bie Kücße btffer gu beforgen wiffen alS bie KBdjin,
fonft !ann fie biefelbe ja nid)t beaufßcßtigeit. ®ie
auf bie ©teile einer §auSbame Beßettierenben bürfen
ja nicht glauben, bah fid) bloh um gute Siepräfen«
tation ßaitble unb barum, ben SJiägben gu befehlen.
Siein, bie JpauSbame muh im gall ber Slot — ber bei
ben heutigen ®iettftbotettoerhältniffen fehr oft eintreten
tann — alle Slrbeit felber gu leiften nermbgen, für
fuege Seit roenigftenS, bamit ber SDBagen nicht flehen
bleibt. 3d) geftehe eS offen, bah feie £>au§bamen, roie
eS beren oiele gibt, bie Bäcßerin ber grau finb. SEBas

hat bie grau nidjt alles getan, roie beharrlich, ftili
unb fich felbft oergeffenb hat fie tagaus unb «ein für
unS geforgt unb nie bie §änbe in erzürnter 3lbroet)r
norgehalten, roenn ber SliotfaU. einmal eine gröbere
Slrbeit non ihr forberte. ©ine junge Socßter, bie ben
®rang in fich hat, einem oerroaiften ©auSftanb bie
fehlenbe SDlutter gu erfeßen, muh fid) guerft auf allen
©ebieten beS föauSßalteS tüd)tig unb felbftänbig machen.
3ft bieS gut Satfadje geworben, fo fann eS ihr an
einem gefegneten SBirfungSfreiS nie fehlen, fei eS nun
als falarierte gauSbante, ober als wirtliche grau beS
£aufeS. gln eifriger Sefer.

jluf gtrage 10489: ©old) ein Soften ift gewiß gu
finben, bodj barf man beim ©udjen ©ebulb unb SlttS«
bauer nicht oerlieren. Blan fprid)t hierüber mit allen
feinen Betannten möglidjft oft; man oerfolgt bie 3In=
geigen in allen Seitungen, bie man betommen fann
unb rücft aud) non Seit gu Seit felbft eine Slngeige ein.

St. an. tn ».

Scuiiïcloti.

iöo ißt beX
Botnan oon S3, d. b. Sa net en.

(ülacbbrud berSoten).

(SortftfcnttB.)

SöaS würben ber ©roßoater unb ©retli fagen
roenn fie fie hier fänben ipier fo gang allein auf
ber Sanbftraße in ber finfenben ®ämmerung beS £>erbft=

tageS? SGBaS foHten fie benfen? 3a, toaS benn
eigentlich ©ie ftrid) mit ber §anb über bie ©tirn,
ihre ©ebanten gingen fo wirr burdjeinanber, — gar
nichts BefonbereS würben fie benten, war fie eS nicht
felbft nur, bie etwas barin fattb? SBar eS benn nicht
natürlich, bah eine ©djroefter, bie bie anbere järtlid)
Hebte, non Slngft unb ©orge erfüllt würbe, roenn ber

Bräutigam biefer ©chroefter feßroertrant banieberlag,
wenn oieHeicht feaS SebenSglüct groeier SJtenfcßen auf
bem Spiele ftanb?

®aS ©chictfal ift ja oft fo unenblid) graufam
unb erbarmungslos im Serftören, eS hatte ihnen
beiben, ihr unb SJtargarete, groar fchon oiet gegeben,
aber aud) Biel genommen, warum nid)t roieber unb
immer roieber? ©ie preßte bie Sippen aufeinanber
unb feßritt bem SBagen entgegen. ®ie in feßlanfem
Srabe gehenben ißferbe hatten fte balb erreießt, fie hob
wintenb bie §anb, ber Kutfcßer hielt, unb ©orona
bliette in ©retliS oerroeinteS unb in beS ©roßoaterS
ftrengeS unb erftaunteS Slntliß.

„SBBaS, ®u hier, ©orona, unb gattg allein um
biefe Seit auf freier, offener Sanbftrahe?"

„®ie Untuße trieb mich com £>aufe fort, ich
mertte eS taum, bah ich fdjon fo weit gegangen war.
Sßie fteßt eS mit ©uftao ?"

„Stießt Diel beffer, bod) ift momentan teine ®efaßr,
nur ftarteS gieber," antwortete ftatt beS aufS neue
fcßlucßgeitben ©retli Bforre: SaurentiuS-

„Bber weShalb ift benn ©retli nicht bageblieben,
ba boch bie ©roßmutter auch ba ift," rief fte.

„SBeit id) eS nicht für notroenbig hielt," fagte
SaurentiuS turg, „aber nun bitte ich, fteige ein, Dorn
gum Kutfcßer, einen anbent Bloß haben wir nicht."

Stacßbem ©orona untergebracht, festen fie bie

galjrt fort, fie fah halb herumgewenbet gur ©cßroefter
unb fprach ihr SÉroft gu, ob ihr felbft baS §erg fo

fdjwer unb fummerooH fcßlug; eine Slntroort erhielt
fie faum, toeber ootn ©rohoater, noeß oon 9Jlargarete.

3HS bie ©chweftern abenbS allein waren, ftürjte
©retli ©orona um ben §alS unb brach in £ränen auS.

„28irb er mir jürnen, ©orona, wirb er mir bas
je nerjeihen, bah ich ihn oerlaffen?"

„SBen oerlaffen? 2BaS ift benn gesehen?" rief
©orona, bie îlrme um baS fdjlu^enbe ÜJiäbchen legenb.

„©uftao roünfchte, ich foHte bleiben, ber ©roh5
oater hat eS oerroehrt unb —"

„Unb ®u gingft? ©retli, roie tonnteft ®u?"
„3a, roaS follte id) benn tun? ®er atrjt fagte,

eS fei teine ©efahr, abfolut teine, unb ber ©rohoater
befahl mir, mit ihm ju tommen."

„Unb ©uftao ?"
„@r bat mid) ja anfangs, ju bleiben, aber bann

gab er nad), weil er fah, bah id) bod) in einer fd)recf=
liehen Sage war. ®u tennft ja ben ©rohoater? SBaS

follte id) tun, ©orona?"
„bleiben? ©egen beS ©rohoaterS äßiHen?"
„Säleibcn, in biefem galle bleiben, ja, unb roenn

bie ganje SBelt Stein gefagt hätte, unb jehn ©rohoater."
SDtargarete fah bie ©chroefter mit erfchroctenen

91ugen an; ©orona war halb enttleibet, fie ftanb ba,
bie Saiße abgeftreift, ber fdjroarje Sopf hi"8 ihr ge«

löft über bie weihen ©chultern; bie grofjen, grauen
91ugen leuchteten in einem ÜluSbrucf, roie ©"retli ihn
noch nie gefehen.

„©retli, ich nerftehe ®id) nicht," fagte fte mit
heiferer, troctener ©timme, „haft ®u benn gar nicht
baran gebadjt, bah eS boch Gegen aßeS ©rroarten mit
©uftao fchtedjter werben tonnte, unb roaS bann?"

„®ann, — o ©ott, ©orona, fage mir fo etroaS
nicht, bann würbe ich fterben," fdjrie baS 3Jtäbd)en
laut roeinenb, fich über baS S3ett ber ©djmefter roer«
fenb. @in herber, faft oerädjtlicher Su8 glitt über
©oronaS 2lntlih.

„®ränen, burch bie man nichts änbert, foßte man
ftd) fparen," fagte fie hart. „®u brau^teft je^t ni^t
ju meinen, roenn ®u ben Sßut gehabt hätteft, }u
lanbetn."

Sine grojje ©rbitterung gegen bie ©chroefter er«

füßte fte, unb ohne ihr ein 3Bort beS ®rofteS ober ber
Beruhigung ju fagen, fuhr fie fort, fich âu enttteiben.
Bei ihrem ftart ausgeprägten ©elbftänbigteitSgefühl
roar eS ihr unbegreiflich, roie fid) in foldjen SebenS«

momenten jemanb tonnte beein^uffen laffen.

*
* *

3n gieberphantafien liegt Scherben auf feinem
Sager, unb neben ihm fifct bie ©rohmutter 3ofepha
unb hält feine glüfjenbe, judenbe §anb mit fanftem
®ruct mit ihren tühlen, jarten, roelten gingerchen um»
fpannt. 3hre ernften 2lugen ruhen ftiß unb forgenooß
auf feinem 3lntlih, baS fo fdjmal geworben in biefen
jroei 9Bod)en unb beffen Slugen tief jurüefgefunten finb
in ihren fjBhlen.

©r fprid)t rounberlidje ©adjett, ber Siranfe, er
fpricht oon einem tanjenben Sinbe mit langen, fdjroar«
jen 3®Pfen unb roten ©djuhen, grauen Slugen unb
laufet feltg lädjetnb ben Stbnen eines ©eigenfpielS,
baS niemanb fonft hbït

grau 3°feph«t aber, bie alte grau mit bem

fdjarfen Berftanb unb bem menfdjlid) fühlenben,
roarnten §erjen, gittert bei jebem SBorte, unb in ihre
3lugen fteigen ®ränen, unb ein grofieS, angftooßeS
3lhnen brüett auf ihr ©emüt unb lähmt bie Diegfam«
teit ihres ©eifteS, unb manchmal fdjauert fte heimlich
jufammen, unb eS ift ihr, als ob ber Iperbftroinb, ber
fich aufgemacht hot unb an bie genfter podjt, baS

©^ictfal fei, baS mit feinen gtügelfchlägen um baS
einfame SanbhauS flattert unb gierig fpäht, too eS ©in«
lafj finben tönne.

®ann fintt er jurütf, bie grofje ©rfchöpfung feeli«
fcher unb törperlicher ©panntraft tommt über ihn.
®ie Siber gleiten langfam über feine fieberhaft flactern«
ben Slugenfterne, bie Sippen bewegen fld) feife, laut«
loS, ber ®rucf feiner ginger um ben 31rm ber alten
grau fäjjt nach, bie ©lieber töfen in ©rfchöpfung,
ein eigentümlicher, roimmernber, fdjluchjenber Saut
ringt fich über bie hei&en, troctenen Sippen, bann ein
leifeS ©töhnen, baS enblid) in ein gleidjmäjiigeS Sltmen
übergeht.

®er ©ngel beS ©d)lafeS hot mit feinem gittid)
fanft bie fieberglüljenbe ©tirn geftreift. ®ie grau
Bfarrerin fteht teife auf unb tritt in baS anbre Simmer
an baS offene genfter. Stiemanb ift hier, bie barm«
hergige ©chroefter pflegt ein paar ©tunben ber fRuIje
oben in bem bequemen Bett beS grembenjimmerS,
ber ®iener fiht in ber Borljaße auf bem Sehnftuhl,
ber treue ©oßie ftreeft fi^ auf feinem gewohnten
Blähe, bem weichen gefl, ju gü^en ber Bettftatt beS

Sîranfen. @o ift fie ganj aßein, bie alte grau, unb,
bie §änbe um baS genftertreuj faltenb, blidt fie hinaus
in bie roinbburchraufchte Dttobernad)t. Kein ©tern,
tein Sßonbenfd)ein, aßeS buntet, unburchbringlich buntel.
®er 3Binb fauft burch feie Baumroipfel, unheimlid)
Hingt ihr 9iaufd)en. 3" feen SOBegen beS BorteS hört
fie baS leife SBirbeln ber oerroehten Blätter.

®ie grau regt fi^ nicht, ©tifl unb gefpenfterhaft
ftanb bie Stacht oor ben genftern, unb bie ©tunben
liefen unb irrten, unb fie raupten nicht, Wie fpät eS

War. §in unb roieber raffelte eS fd)recfhaft in bem

©feu, ber baS ©auS an ber ©artenfeite umfpann.
©S übertam fie roie ein heimliches ©rauen oor ber
®un!elheit, unb fie fehnte ben ®ag herbei, aber nir«
genbS jeigte fich ein noch f° matter Schimmer, ber
fein Stahen oerfünbete. ®a fchlop fie baS genfter,
unb auf leifen ©oljlen ging fie surüct an baS Bett beS

Kranfen. @r fchlief nod) immer, unb ber Sltem hob
nod) immer leife unb gleichmäßig bie Bruft, bie gieber«
röte roar gewichen, auf feinem blaffen Slntlih lag ein
ftißer, frieblicher SluSbruct, unb ein Säbeln fpielte
um feine Sippen.

„®aS ift ber Schlaf ber ©enefung," fagte bie alte
grau halblaut unb nahm ihren BloS am Bett roieber
ein. ®ie §änbe im ©djop gefaltet, bie Sippen feft
gefdjloffen, fo wartete fie auf fein ©rroachen, aber
©tunbe auf ©tunbe fam unb ging lautloS, unb er
fd)Uef immer noch. Seife fd)lid) fte roieber inS anbre
Simtner, ihre müben Slugen flauten roieber burchS

genfter. ®a rötete fich *m Often ein fdjmaler ©treif
beS Rimmels, unb ber ®ag hob fich ouS ber Stacht,
langfam, ganj langfam ; eS roar ein trüber ©efeß unb
fdjaute grämli^ auf bie hotbftli'ho 9Belt. Slber ben
Seuten im @utSf)ofe unb in ber Bforre hi«t«t ber

Urfulalirche, benen brachte er trohfeem greube; benn
ber Slrjt erflärte, baß bie KrifiS überrounben unb jebe

©efahr gehoben fei. Unb grau gofepho freute fid)
mit ihnen, roenn au^ immer noch bie heimliche ©orge
oor etroaS traurigem, baS unfidjtbar über ihnen aßen

fd)toebte, jie nid)t freigab.
®ie gugenbfraft beS Botienten ließ ihn rafcfje

gortfdjritte in ber ©enefung machen. Balb lonnte
er baS Bett oerlaffen, unb als bie testen Sage beS

Dttober fld) noch einmal freunblid) anließen unb SBärme

brachten unb ©onnenfeßein, ber §immet ftd) in bureß«

fießtiger Bläue fpannte unb bie roeißen Çerbftfâben
langfam über ben ©toppein fid) erhoben, ba madjte
©eßerben feinen erften SluSgang, unb aeßt Sage fpäter
fußr er an einem ©onntag naeß Steuftabt hinüber.

Ueber ben ©traßen lag bie geiertagSftiße. ®ie
Sßenfcßen ßatte baS fcßöne SBBetter ßinauSgeloctt, bie
Säben roaren gefcßloffen, auf ben Selegrapßenbräßten,
bie fid) über bie ©tabt fpannten, faßen in langen
Steißen ©cßroalbenfamilien, bie ißre Bläoe für bie

Steife naeß feem ©üben entwarfen, unb an einjelnen
genftern lonnte man bie ©efteßter oon SJtenfcßen

roaßrneßmen, auf benen ber griebe beS SllterS lag,
unb bie eS gelernt hatten, fidj ju befeßeiben an bem

tleinen ©tüclcßen SEBelt, baS fie mit ißren Blicfen
nod) erreichen lonnten. ®cßetben ßatte ficß oorgenommen,
bie 3nfaffen ber Bforre gu überrafeßen, man erwartete
ißn erft an einem ber näcßften Sage, aber eS ßatte
ißn ni^t meßr gebulbet in ©cßorforo.

SDtan ßatte eine befreunbete BfarreiSfamilie oom
Sanbe sunt Kaffee, unb ber Heine Kreis roar im ®ar=

tengimmer um ben ©ßtifcß oerfammelt, auf bem ber
Kucßen, "ben bie grau Boftor felbft gebaefen ßatte,
groifeßen ßoßen Sträußen tangftieliger ®aßlien prangte
unb ber ®uft guten Kaffees ficß in btäuließen BBolfen

gur ®ecfe emporfräufelte.
©orona feßlte; innere Unruße ßatte fie fortgetrieben,

unb, Kopfroeß oorfcßühenb, ßatte fte ficß entfernt unb

roar in ben ©arten hinausgegangen. ®a feßritt ße

im Dttoberfonnenfcßein, ber bureß bie buntgefärbten
Baumtronen brad), ftiH finnenb langfam auf unb
nieber.

„©orona!"
3ßr Sltem ftoette, ißr fpergfcßlag feßte fetunben«

lang auS, fie regte ficß nießt.
„©orona !"
Sangfam roanbte fte ben Kopf, unb ißre unb

©cßerbenS Slugen trafen ficß in einem Blicte ; er ftredte
ißr beibe Çânbe entgegen, unb über fein Slntliß ging
ein ftiHeS, glücffeligeS Seucßten. Unb bann ftanben
fie §anb in Çanb unb 3luge in Buge unb fanben tein
Söort unb hatten fteß boeß fo oiel su fagen. ©nblicß
roar eS ©orona, bie ba« ©eßtoeigen bra^, fte groang
fich geroaltfam gur Buße.

„®ott gum ©ruß unb gottlob, baß ®u roieber
ba bift, ©cßroager ©uftao," fagte fie. „®u ßaft unS

oiel ©orge gemaeßt."
©orona trug ißr fdjroargeS, fcßHcßteS fcßleppenbeS

Srauertleib unb einen buntein ©dßal um fjaupt unb
©cßultern, im ©ürtel groei roeiße ®aßlien. ©o ftanb
ße ba. ©olbigeS Saub lag auf bem ©aum beS KleibeS,
unb ©onnengolb auf bem feßroargen ©eloef über ber
roeißen ©tirn. ®aS gab ein rounberfcßönes Bilb, unb
©cßerbenS Slugen rußten auf ißr traumoerloren.

©nblicß fagte er leife: „3a, ®u ßaft reeßt ©orona,
eS ift bießt an bem buntein ©trid) oorbeigegangen,
ßätte ®ir'S benn ein bißeßen leib getan?"

SUS er bie grage geftellt, füßlte er ßerauS, baß
er eine ©efcßmactloßgteit gefagt, aber fie ßalf ißm
barüber ßinroeg.

(gortfeßung folgt.)

Bucßbructerei SJIertur, ©t. ©allen.

leo Sckvveîser ?rsuen-?eitung — Blätter kür âen kâuslicken Kreis

schlafen legen, damit die Kleinen so lange als möglich
ahnungslos blieben. Ich würde es aber auch in memer
Pflicht erachten, ausfindig zu machen, in welcher Wirtschaft

ein sinnlos betrunkener Mann nach der Polizeistunde

noch Unterstand und Getränk erhält. Diese
unsolide Wirtschaft würde ich unnachsichtlich zur Strafe
einleiten. Würde dieses Heimbringen des Hauptes der
Familie sich gewohnheitsgemäß einstellen trotz
liebevoller und energischer Vorstellungen, so würde ich mir
gar kein Gewissen daraus machen, dafür zu sorgen,
daß der unwürdige Gewohnheitstrinker seinen Rausch
im Polizcilokal ausschlafen müßte, D H

Aus Iirage 1V48S: Erfahrung im Kochen ist
unbedingt notwendig, um einen besseren Haushalt, wo
die Mutter fehlt, mit Erfolg leiten zu können. Davon

weiß ein Mann, der im Fall ist sein Hauswesen
einer Hausdame überlassen zu müssen, allerlei zu
erzählen, Nur eine Person, die von der Picke auf
gedient und selber schon alle in einem Haushalt
vorkommenden Arbeiten mustergültig besorgt hat, ist im
Stand einen Hausstand gut zu leiten. Manche Hausdame

meint es genüge, wenn man mit der Köchin und
dem Hausmädchen nett zu verkehren verstehe, damit
sie nicht aus dem Dienst laufen. Die Hausdame muß
die Küche besser zu besorgen wissen als die Köchin,
sonst kann sie dieselbe ja nicht beaufsichtige». Die
auf die Stelle einer Hausdame Reflektierenden dürfen
ja nicht glauben, daß es sich bloß um gute Repräsentation

handle und darum, den Mägden zu befehlen.
Nein, die Hausdame muß im Fall der Not — der bei
den heutigen Dienstbotenverhällnissen sehr oft eintreten
kann — alle Arbeit selber zu leisten vermögen, für
kuize Zeit wenigstens, damit der Wagen nicht stehen
bleibt. Ich gestehe es offen, daß die Hausdamen, wie
es deren viele gibt, die Rächerin der Frau sind. Was
hat die Frau nicht alles getan, wie beharrlich, still
und sich selbst vergessend hat sie tagaus und -ein für
uns gesorgt und nie die Hände in erzürnter Abwehr
vorgehalten, wenn der Notfall einmal eine gröbere
Arbeit von ihr forderte. Eine junge Tochter, die den
Drang in sich hat, einem verwaisten Hausstand die
fehlende Mutter zu ersetzen, muß sich zuerst auf allen
Gebieten des Haushaltes tüchtig und selbständig machen,
Ist dies zur Tatsache geworden, so kann es ihr an
einem gesegneten Wirkungskreis nie fehlen, sei es nun
als salarierte Hausdame, oder als wirkliche Frau des
Hauses, Ein eifriger Leser,

Auf Airage 1048»: Solch ein Posten ist gewiß zu
finden, doch darf man beim Suchen Geduld und
Ausdauer nicht verlieren. Man spricht hierüber mit allen
seinen Bekannten möglichst oft; man verfolgt die
Anzeigen in allen Zeitungen, die man bekommen kann
und rückt auch von Zeit zu Zeit selbst eine Anzeige ein.

Fr. M, w ».

Jemlletou.

Wo ist der Weg?
Roman von B, v. d. Lancken.

(Nachdruck derbsten).

(Fortsetzung.)

Was würden der Großvater und Gretli sagen
wenn sie sie hier fänden? Hier so ganz allein auf
der Landstraße in der sinkenden Dämmerung des Herbsttages?

Was sollten sie denken? Ja, was denn

eigentlich! Sie strich mit der Hand über die Stirn,
ihre Gedanken gingen so wirr durcheinander, — gar
nichts Besonderes würden sie denken, war sie es nicht
selbst nur, die etwas darin fand? War es denn nicht
natürlich, daß eine Schwester, die die andere zärtlich
liebte, von Angst und Sorge erfüllt wurde, wenn der

Bräutigam dieser Schwester schwerkrank daniederlag,
wenn vielleicht das Lebensglück zweier Menschen auf
dem Spiele stand?

Das Schicksal ist ja oft so unendlich grausam
und erbarmungslos im Zerstören, es hatte ihnen
beiden, ihr und Margarete, zwar schon viel gegeben,
aber auch viel genommen, warum nicht wieder und
immer wieder? Sie preßte die Lippen aufeinander
und schritt dem Wagen entgegen. Die in schlankem
Trabe gehenden Pferde hatten sie bald erreicht, sie hob
winkend die Hand, der Kutscher hielt, und Corona
blickte in Gretlis verweintes und in des Großvaters
strenges und erstauntes Antlitz.

„Was, Du hier, Corona, und ganz allein um
diese Zeit auf freier, offener Landstraße?"

„Die Unruhe trieb mich vom Hause fort, ich
merkte es kaum, daß ich schon so weit gegangen war.
Wie steht es mit Gustav ?"

„Nicht viel besser, doch ist momentan keine Gefahr,
nur starkes Fieber," antwortete statt des aufs neue
schluchzenden Gretli Pfarrer Laurentius

„Aber weshalb ist denn Gretli nicht dageblieben,
da doch die Großmutler auch da ist," rief sie.

„Weil ich es nicht für notwendig hielt," sagte
Laurentius kurz, „aber nun bitte ich, steige ein, vorn
zum Kutscher, einen andern Platz haben wir nicht,"

Nachdem Corona untergebracht, setzten sie die

Fahrt fort, sie saß halb herumgewendet zur Schwester
und sprach ihr Trost zu, ob ihr selbst das Herz so

schwer und kummervoll schlug; eine Antwort erhielt
sie kaum, weder vom Großvater, noch von Margarete.

Als die Schwestern abends allein waren, stürzte
Gretli Corona um den Hals und brach in Tränen aus.

„Wird er mir zürnen, Corona, wird er mir das
je verzeihen, daß ich ihn verlassen?"

„Wen verlassen? Was ist denn geschehen?" rief
Corona, die Arme um das schluchzende Mädchen legend,

„Gustav wünschte, ich sollte bleiben, der Großvater

hat es verwehrt und —"
„Und Du gingst? Gretli, wie konntest Du?"
„Ja, was sollte ich denn tun? Der Arzt sagte,

es sei keine Gefahr, absolut keine, und der Großvater
befahl mir, mit ihm zu kommen."

„Und Gustav ?"
„Er bat mich ja anfangs, zu bleiben, aber dann

gab er nach, weil er sah, daß ich doch in einer schrecklichen

Lage war. Du kennst ja den Großvater? Was
sollte ich tun, Corona?"

„Bleiben? Gegen des Großvaters Willen?"
„Bleiben, in diesem Falle bleiben, ja, und wenn

die ganze Welt Nein gesagt hätte, und zehn Großväter."
Margarete sah die Schwester mit erschrockenen

Augen an; Corona war halb entkleidet, sie stand da,
die Taille abgestreift, der schwarze Zopf hing ihr
gelöst über die weißen Schultern; die großen, grauen
Augen leuchteten in einem Ausdruck, wie Gretli ihn
noch nie gesehen,

„Gretli, ich verstehe Dich nicht," sagte sie mit
heiserer, trockener Stimme, „hast Du denn gar nicht
daran gedacht, daß es doch gegen alles Erwarten mit
Gustav schlechter werden könnte, und was dann?"

„Dann, — o Gott, Corona, sage mir so etwas
nicht, dann würde ich sterben," schrie das Mädchen
laut weinend, sich über das Bett der Schwester
werfend. Ein herber, fast verächtlicher Zug glitt über
Coronas Antlitz.

„Tränen, durch die man nichts ändert, sollte man
sich sparen," sagte sie hart. „Du brauchtest jetzt nicht
zu weinen, wenn Du den Mut gehabt hättest, zu
handeln,"

Eine große Erbitterung gegen die Schwester
erfüllte sie, und ohne ihr ein Wort des Trostes oder der
Beruhigung zu sagen, fuhr sie fort, sich zu entkleiden.
Bei ihrem stark ausgeprägten Selbständigkeitsgefühl
war es ihr unbegreiflich, wie sich in solchen
Lebensmomenten jemand konnte beeinflussen lassen.

In Fieberphantasien liegt Scherben auf seinem
Lager, und neben ihm sitzt die Großmutter Josephs
und hält seine glühende, zuckende Hand mit sanftem
Druck mit ihren kühlen, zarten, welken Fingerchen
umspannt. Ihre ernsten Augen ruhen still und sorgenvoll
auf seinem Antlitz, das so schmal geworden in diesen
zwei Wochen und dessen Augen tief zurückgesunken sind
in ihren Höhlen.

Er spricht wunderliche Sachen, der Kranke, er
spricht von einem tanzenden Kinde mit langen, schwarzen

Zöpfen und roten Schuhen, grauen Augen und
lauscht selig lächelnd den Tönen eines Geigenspiels,
das niemand sonst hört

Frau Josepha aber, die alte Frau mit dem
scharfen Verstand und dem menschlich fühlenden,
warmen Herzen, zittert bei jedem Worte, und in ihre
Augen steigen Tränen, und ein großes, angstvolles
Ahnen drückt auf ihr Gemüt und lähmt die Regsamkeit

ihres Geistes, und manchmal schauert sie heimlich
zusammen, und es ist ihr, als ob der Herbstwind, der
sich aufgemacht hat und an die Fenster pocht, das
Schicksal sei, das mit seinen Flügelschlägen um das
einsame Landhaus flattert und gierig späht, wo es Einlaß

finden könne.

Dann sinkt er zurück, die große Erschöpfung seelischer

und körperlicher Spannkraft kommt über ihn.
Die Lider gleiten langsam über seine fieberhaft flackernden

Augensterne, die Lippen bewegen sich leise, lautlos,

der Druck seiner Finger um den Arm der alten
Frau läßt nach, die Glieder lösen sich in Erschöpfung,
ein eigentümlicher, wimmernder, schluchzender Laut
ringt sich über die heißen, trockenen Lippen, dann ein
leises Stöhnen, das endlich in ein gleichmäßiges Atmen
übergeht.

Der Engel des Schlafes hat mit seinem Fittich
sanft die fieberglühende Stirn gestreift. Die Frau
Pfarrerin steht leise auf und tritt in das andre Zimmer
an das offene Fenster, Niemand ist hier, die
barmherzige Schwester pflegt ein paar Stunden der Ruhe
oben in dem bequemen Bett des Fremdenzimmers,
der Diener sitzt in der Vorhalle auf dem Lehnstuhl,
der treue Collie streckt sich auf seinem gewohnten
Platze, dem weichen Fell, zu Füßen der Bettstatt des
Kranken, So ist sie ganz allein, die alte Frau, und,
die Hände um das Fensterkreuz faltend, blickt sie hinaus
in die winddurchrauschte Oktobernacht. Kein Stern,
kein Mondenschein, alles dunkel, undurchdringlich dunkel.
Der Wind saust durch die Baumwipfel, unheimlich
klingt ihr Rauschen. In den Wegen des Parkes hört
sie das leise Wirbeln der verwehten Blätter.

Die Frau regt sich nicht. Still und gespensterhaft
stand die Nacht vor den Fenstern, und die Stunden
liefen und irrten, und sie wußten nicht, wie spät es

war. Hin und wieder raschelte es schreckhast in dem

Efeu, der das Haus an der Gartenseite umspann.
Es überkam sie wie ein heimliches Grauen vor der
Dunkelheit, und sie sehnte den Tag herbei, aber
nirgends zeigte sich ein noch so matter Schimmer, der
sein Nahen verkündete. Da schloß sie das Fenster,
und auf leisen Sohlen ging fie zurück an das Bett des
Kranken. Er schlief noch immer, und der Atem hob
noch immer leise und gleichmäßig die Brust, die Fieberröte

war gewichen, auf seinem blassen Antlitz lag ein
stiller, friedlicher Ausdruck, und ein Lächeln spielte
um seine Lippen.

„Das ist der Schlaf der Genesung," sagte die alte
Frau halblaut und nahm ihren Platz am Bett wieder
ein. Die Hände im Schoß gefaltet, die Lippen fest

geschlossen, so wartete sie auf sein Erwachen, aber
Stunde auf Stunde kam und ging lautlos, und er
schlief immer noch. Leise schlich sie wieder ins andre
Zimmer, ihre müden Augen schauten wieder durchs
Fenster. Da rötete sich im Osten ein schmaler Streif
des Himmels, und der Tag hob sich aus der Nacht,
langsam, ganz langsam; es war ein trüber Gesell und
schaute grämlich auf die herbstliche Welt, Aber den
Leuten im Gutshofe und in der Pfarre hinler der
Ursulakirche, denen brachte er trotzdem Freude; denn
der Arzt erklärte, daß die Krisis überwunden und jede

Gefahr gehoben sei. Und Frau Josepha freute sich

mit ihnen, wenn auch immer noch die heimliche Sorge
vor etwas Traurigem, das unsichtbar über ihnen allen
schwebte, fie nicht freigab.

Die Jugendkraft des Patienten ließ ihn rasche

Fortschritte in der Genesung machen. Bald konnte
er das Bett verlassen, und als die letzten Tage des

Oktober sich noch einmal freundlich anließen und Wärme
brachten und Sonnenschein, der Himmel sich in
durchsichtiger Bläue spannte und die weißen Herbstfäden
langsam über den Stoppeln sich erhoben, da machte
Scherben seinen ersten Ausgang, und acht Tage später
fuhr er an einem Sonntag nach Neustadt hinüber.

Ueber den Straßen lag die Feiertagsstille, Die
Menschen hatte das schöne Wetter hinausgelockt, die
Läden waren geschlossen, auf den Telegraphendrähten,
die sich über die Stadt spannten, saßen in langen
Reihen Schwalbenfamilien, die ihre Pläne für die

Reise nach dem Süden entwarfen, und an einzelnen
Fenstern konnte man die Gesichter von Menschen
wahrnehmen, auf denen der Friede des Alters lag,
und die es gelernt hatten, sich zu bescheiden an dem
kleinen Stückchen Welt, das fie mit ihren Blicken
noch erreichen konnten. Scherben hatte sich vorgenommen,
die Insassen der Pfarre zu überraschen, man erwartete
ihn erst an einem der nächsten Tage, aber es hatte
ihn nicht mehr geduldet in Schorsow,

Man hatte eine befreundete Pfarrersfamilie vom
Lande zum Kaffee, und der kleine Kreis war im
Gartenzimmer um den Eßtisch versammelt, auf dem der
Kuchen, den die Frau Pastor selbst gebacken hatte,
zwischen hohen Sträußen langstieliger Dahlien prangte
und der Duft guten Kaffees sich in bläulichen Wolken

zur Decke emporkräuselte.
Corona fehlte; innere Unruhe hatte fie fortgetrieben,

und, Kopfweh vorschützend, hatte sie sich entfernt und

war in den Garten hinausgegangen. Da schritt sie

im Oktobersonnenschein, der durch die buntgefärbten
Baumkronen brach, still sinnend langsam auf und
nieder.

„Corona!"
Ihr Atem stockte, ihr Herzschlag setzte sekundenlang

aus, sie regte sich nicht.
„Corona!"
Langsam wandte sie den Kopf, und ihre und

Scherbens Augen trafen sich in einem Blicke; er streckte

ihr beide Hände entgegen, und über sein Antlitz ging
ein stilles, glückseliges Leuchten. Und dann standen
sie Hand in Hand und Auge in Auge und fanden kein

Wort und hatten sich doch so viel zu sagen. Endlich
war es Corona, die das Schweigen brach, sie zwang
sich gewaltsam zur Ruhe,

„Gott zum Gruß und gottlob, daß Du wieder
da bist, Schwager Gustav," sagte sie. „Du hast uns
viel Sorge gemacht."

Corona trug ihr schwarzes, schlichtes schleppendes
Trauerkleid und einen dunkeln Schal um Haupt und
Schultern, im Gürtel zwei weiße Dahlien. So stand
sie da. Goldiges Laub lag auf dem Saum des Kleides,
und Sonnengold auf dem schwarzen Gelock über der
weißen Stirn. Das gab ein wunderschönes Bild, und
Scherbens Augen ruhten auf ihr traumverloren.

Endlich sagte er leise: „Ja, Du hast recht Corona,
es ist dicht an dem dunkeln Strich vorbeigegangen,
hätte Dir's denn ein bißchen leid getan?"

Als er die Frage gestellt, fühlte er heraus, daß
er eine Geschmacklosigkeit gesagt, aber sie half ihm
darüber hinweg.

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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35mfRaflen Öetr ^eôafttton.
&tau 38. @3 get)ört fld), bajj eingegangene

Offerten beantroortet roerben unb märe eê aud) nur
burd) bie furje SCiitteitung in ber 3e(*un9' bafc ba§
©efudj ertebiget fei. ®3 jeugt non roetitg 9îed)tlid)=
ïeitëfinn, anbete beftänbig in Hoffnung matten ju
ïaffen, roenn ber g-all bereits enbgültig ertebiget ift.
®ie fteCteanbietenben ®amen, non benen mau boc^
geniigenbe Silbung foltte ooraugfefeen bürfen, müßten
biet mit gutem Seifpiet »orangeijeu, bann mürben
<erud) bie Stettefudjenben baju eqogen. ißf)otograpl)ie
unb Originatjeugniffe merben rcieberbott unb bringenb
gurüeferbeten an bie îlbreffe ber Stod)ter, raeldje fid)
fiir bie ©teile gemetbet bat.

1,41 ] Sei Äatarrbett ber obern fnfttocge, bei
täftiger Ijartnäcfiger Serfdjleimung, bei quälenbem
§uften unb StuSrourf fjilft „©irolin 3îod)e". ©§
Bereinigt bie altberoäljrten £>eiiqualüäten ailet SreofoL
Präparate mit abfolutcr SHeijlofigfeit unb Ungiftigfeit.
®8 ift babei fo roof)lfd)mectenb, baji e§ monatelang
gern genommen mirb.

3teuernerfte. Siebenten Sie ba§ SBort (SriHparjerl :

,®efteb' bir'S felbft, baft bu gefehlt;
ftüg' nidjt, toenn ©infidjt tarn,
3um falfdjen 2Beg, ben bu geroäf)lt,
21ud) nod) bie fatfdje Scbam?

®eferitt in 3t. Seiber gibt e§ S'inber, bie eroig
fdjledjter Saune jinb. 3lber ein folcbeS müffen Sie
eben nidjt ju 3brcr ©efettfebaft roöfjlen, roenn es ftet)
barum Ijanbelt, ftd) bie trüben ©ebanïen t>er[d)eud)en
gu laffen. ®e|en Sie an ben fdjönen Sagen inS
ftreie. 9Benn 3bnen bie SOTenfdjen riid^t mébr gu
ladjen febeinen, fo tut eS fet)t nod) bie Statur, bie
gerabe im £>erbft fo rounberbar reigooU ift.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

®ie ©elbftfudjt fpridjt : »^üerft lomm' immer id)."
®ie iHüdfid)t frcunblidjec ftigt : „Qd) unb bu."
®ie Siebe aber freubig opfert fid)
Unb franet nur: „SßaS geh' id) nod) baju?"

Gebt Kranken

Alkoholfreie
Weine "Meilen!

So zuträglich die
Alkoholfreien Weine Meilen
für Gesunde sind, so
unentbehrlich sind sie in

Krankheitsfällen als
durstlöschendes u.
wohlbekömmliches Getränk,
nach dem der Kranke

selbst heimangelndem Appetit geradezu Verlangen
trägt. — Zahlreiche ärztliche Autoritäten, darunter
Prof. Dr. Aug. Forel, haben die wohltuende
Wirkung der alkoholfreien Weine Meilen auf Fieberkranke

ausdrücklich hervorgehoben. [1046

Berner Halblein bests Adressa : Walter Gygax, Bleianhack.

Zur gefl. Beachtung.
Afferten, die man der Expedition zur Beförde-" ruDg übermittelt, muss eine Frankaturmarke

beigelegt werden.

Çuche per sofort ein braves Mäd-
chan, das kochen kann und Hausarbeit

übernimmt. Offerten an
Frau Dr. Salis, Gemeindesir. 25

Hi48] Zürich V.

Nach Lugano
1469] gesucht für zwei Personen auf
Mitte Oktober ein braves Mädchen,
das gut kochen kann und die übrigen
Hausgeschäfte versteht. Guter Lohn,
ev. Gratisunterricht im Italienischen.
Offerten an Frau Prof. Kaeslin-Amstad,
zurzeit in Beckenried.

Gesucht:
1447] Junges, tüchtiges Mädchen, das
die Hausgeschäfte selbständig
verrichtet. Lohn 35—40 Fr. pro Monat.
Familiäre Behandlung zugesichert.

Offerten sind zu richten an
Frau Fries-Kuhn, z. Färb

Kloten (Kt. Zürich).

Priva tklinik.
1476) Arzt, (leitender Arzt einer sehr
gut gehenden Wasserheilanstalt und
eines eigenen ergänzenden eleklro-
mediz. Institutes) sucht jüngeres
Ehepaar oder Pensionshalter, die
kleineres Privalspitat einrichten möchten.
Eisenbahnknotenpunkt. — Aussichtsreiches

Unternehmen. Kein Hauskauf
oder weitere medizinische Einrichtungen

notwendig. Dagegen unbedingt
erfordert Kenntnis der Reformernahrung,

oder guten Willen, sich
einlernen zu lassen vom betreffenden
Arzte. Offerten sub Chiffre H 1396 U
an Haasenstein A Vogler, Zürich.

Vine seriöse junge Tochter mit dem
& Tischservice vertraut, wünscht in
einem guten Privathaus die
Hauswirtschaft und das Kochen zu erlernen.
Ansprüche nach Uebereinkunft.
Vorgezogen würde der Kanton Bern.

Gefl. Offerten unter Chiffre K 1462
befördert die Expedition.

Asyl Bleichenberg
bei Solothurn

1482] 480 m hoch, in ruhiger, prachtvoller,

gesunder Lage; geleitet von
den Schwestern von Ingenbohl.
Aufnahme finden Personen beiderlei
Geschlechtes und jeglicher Konfession.
Gute Pflege in gesunden und kranken
Tagen. Mässige Preise. Prospekte
gratis. Nähere Auskunft erteilt

Schwester Oberin.

tiiurci" .r
Goldsßyß

Goldseife ist ganz unentbehrlich
In Hütte wie auch in Palast;
Probiere sie — und sage ehrlich,
Ob du vom Guten nicht das Beste hast! 1466

U|... rWolle Töchter-Institut und Haushaltungsschule.
MHiUMB UbhIiBiiB Seriöse Studien. Geprüfte Lehrerinnen. — Pracht-

I volle Aussicht auf die Alpen. Prosp. u. Referenzen.
Mondon (Suisse). 1235] (H 21,655 L) Mme. Pache-Cornaz.

I. Zürcher
Privat-Kochsohuls und Haushaltung-Pensionat

Peine Küche, Backen, Einmachen, Kranken-
küche, Tranchieren, Garnieren,
Tischservice, Einkauf usw.

Nächste Kurse: 15. September, 1. Okt.,
15. Oktober.

Kursdauer : 1, 2 und 3 Monate.

Gründliche Ausbildung in allen wirtschaftlichen
Fächern. Kochen, Waschen, Bügeln,

Gartenbau, Gesundh.-Lehre, Kranken- und
Kinderpflege, Handarbeiten, Buchführung,
Schneidern. [1360

Beginn der Hanshaltnngsknrse:
4. Oktober, 1. November und 3. Januar.

Kursdauer: 1, 2 und 3 Monate-
Geräumiges, komfortables Haus, Bäder, elektr. Licht, Garten. Vorzügliche
Verpflegung, Familienleben. Beschränkte Schülerzahl. Externat u. Internat.

Prospekte und Referenzen durch

Frau Martha Kern-Kaufmann
dipl. Koch- und Maushaltungslehrerin

Physikstrasse 7 ZÜRICH V „Villa Vesta"

Töchter-Institut
Yilla Panchita Lugano

Direktion : Hürlimann-Ganz. [1435

Inmitten prachtvoller Garten- und Parkanlagen gelegen. —
Moderne Sprachen. Musik. Haushalt. Referenzen von Eltern.

LUGANO (Tessin)

internationales Töehterinstitut dertsehy.
1387] Gründlichen Unterrioht und Konversation in französischer,
italienischer nnd englischer Sprache. Handarbeit, Musik, Malen. Sorgfältige
Erziehung. Beste Referenzen im In- und Auslande. (3431 S)

C. S. Bariffl-Bertschy.

Académie de Commerce
1. Ecole des hautes

études commerciales.

3. Cours préparatoires
commerciaux, de banque,
d'administration et de
langues.

Case postales 11,571.
4

2. Ecole de journalisme

4. Cours spéciaux pour
étudiants en droit,
sciences sociales,
sciences techniques
etc.

Enseignements en Français et en Allemand.
Ouverture des cours le 18 octobre. Le programme est envoyé gratuitement.

(0 494 L) 1458] Directeur des cours: G. Goeldi, Professeur.

Private Ausbildung.
In einer gediegenen Privatfamilie

mit vielseitigen erzieherischen
Erfahrungen wird eine Tochter aus
gutem Hause aufgenommen, die unter
mütterlicher Leitung auf allen
Gebieten der Hauswirtschaft tüchtig
gemacht und in der Charakterbildung
vertieft werden soll. Wenn gewünscht :

Handarbeiten, Musik, Sprachen, Zeichnen

und Malen. Referenzen. Gefl.
Anfragen unt. Chiffre Vf W 1464 befördert
die Expedition.
Cine gut erzogene, gesunde Tochtor
& von 28—35 Jahren, im Haushalt
gewandt und selbständig, an pünktliche

Arbeit gewöhnt, gut repräsentierend
und etwas französisch

sprechend, findet bei einem Zahnarzt
Vertrauensstelle. Offerten mit Angabe
von Referenzen nnd Photographie
befördert die Expedition unter T 1466.

Cine intelligente junge Tochter, flink& und sauber, die einen guten
Begriff hat von den Hausarbeiten, findet
angenehme Stelle zur Weiterbildung in
einer Familie ohne Kinder. Gelegenheit,

in Führung einer diätetischen
Küche perfekt zu werden. Gesunde
Lage im Freien. Alle häuslichen
Bequemlichkeiten. Guter Lohn und
ebensolche Behandlung selbstverständlich.
Offerten unter Chiffre A G 1443
befördert die Expedition.

£in Zimmermädchen
welches auch servieren kann, sucht
baldigst Stelle in ein Hotel oder feines
Privathaus. Tessin vorgezogen. Gute
Zeugnisse stehen zur Verfügung.

Offerten unter Chiffre M Th 1471 an
die Expedition des Blattes.

Cine anständige und fleissige junge
Tochter wünscht unter der Anleitung

einer gutdenkenden Hausfrau
die sämtlichen Hausgeschäfte und das
Kochen zu erlernen. Anfragen mit
näheren Mitteilungen befordert die
Expedition unter der Bezeichnung
F V 1463.

Französ. Töchter - Pensionat
am Neuenburgersee [1468

Mlle. Schenker, Auvernier, Neuchâtel.

Tflr 8.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Fir Mädchen und Frauen

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratia Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, ZUrich,
Neumiinster. Postf. 13104.

1472] Versende noch, wie seit mehr
als 30 Jahren, echten, selbstgeernteten

La Rösa, Alpenbienonhonig à Fr. 3.30 per kg

Poschiavotalhonig à „ 2.50 „Johs. Michael, Pfarrer
(H 2138 Oh) Poschiavo (Graubünden)

At. Gallen Beilage zu Nr. 40 der Schweizer Frauenzeitung 3. Oktober l)09

Briefkasten Ser Ueöaktion.
Krau S. M. Es gehört stch, daß eingegangene

Offerte» beantwortet werden und wäre es auch nur
church die kurze Mitteilung in der Zeitung, daß das
Gesuch erlediget sei. Es zeugt von wenig Rechtlichkeitssinn,

andere beständig in Hoffnung warten zu
lassen, wenn der Fall bereits endgültig erlediget ist.
Die stelleanbietenden Damen, von denen man doch
genügende Bildung sollte voraussetzen dürfen, müßten
hiev mit gutem Beispiel vorangehe», dann würden
ÄUch die Stellesuchenden dazu erzogen. Photographie
und Originalzeugnisse werden wiederholt und dringend
zurückerbeten an die Adresse der Tochter, welche sich
für die Stelle gemeldet hat.

'"'s Bei Katarrhen der obern Luftwege, bei
lästiger hartnäckiger Verschleimung, bei quälendem
Husten und Auswurf hilft „Sir o lin Roche". Es
vereinigt die altbewährten Heilqualitäten aller
Kreosotpräparate mit absoluter Reizlosigkeit und Ungiftigkeit.
Es ist dabei so wohlschmeckend, daß es Monatelang
gern genommen wird.

Aeuernckke. Bedenken Sie das Wort Grillparzers:
.Gesteh' dir's selbst, hast du gefehlt;
Füg' nicht, wenn Einsicht kam.
Zum falschen Weg, den du gewählt,
Auch noch die falsche Scham?

Leserin in It. Leider gibt es Kinder, die ewig
schlechter Laune sind. Aber ein solches müssen Sie
eben nicht zu Ihrer Gesellschaft wählen, wenn es stch

darum handelt, sich die trüben Gedanken verscheuchen
zu lassen. Gehen Sie an den schönen Tagen ins
Freie. Wenn Ihnen die Menschen nicht mehr zu
lachen scheinen, so tut es jetzt noch die Natur, die
gerade im Herbst so wunderbar reizvoll ist.

ezi.zcimz
HIpsn-st/Ii>oii-ß/Isk>

Seste lUacker.diaiiruox.
Die Düollss Pr. 1 .30. '°°°

Abgerissene Gedanken.
Die Selbstsucht spricht: „Zköitst komm' immer ich."
Die Rücksicht freundlicher sagt: „Ich und du."
Die Liebe aber freudig »psert sich
Und sinnet nur : „WaS geb' ich noch dazu?"

Kedt Kl-«nkön

/UkotiMl'vis
Uoin» àilon!

80 zutrüAlioll àis blko-
llolfreisn Weins Meilen
kür Gssuncle sincl, so un-
entbsllrlioll sinà sie in

brankllsitsfSllsn als
àurstlôsollsnàes u. svolll-
bsköminliollss Getränk,
naoà clem àsr branks

selbst bei rnanAslnclsm Appetit Asraâszu Verlangen
traxt. — Talllrsiolle àtliolls Autorität«», âarunter
Mrof. Dr. buZ. Vvrsì, llabsn àis svollltusnàs Wir-
kunp; àer alkollolkreisn Weins Meilen »uk?isber-
kranke ausàriloklioll llsrvor^slloben. s1046

tiisldl«în duts àt« Vlaltsr K>gax, öl«i«iilizc>.

Aiir LeàtunK.

!4!, 'à
^ucbe per so/ort ein braves lkâck-

oboo. ckas bocben bann nnck k/ans-
n,bett übernimmt. G//er/en nn

fest» 0r. Salts, Gemetnckestr. ?.»

1448s âtob p.

1469f gesucbt /tir rive, Mê/sonen au/
Mttte Gbtober ein braves likacke/ioa,
ckas Aut bocben bann unck ckte tibrtgen
Mausgescba/te verstebt. Guter bobn,
ev. Grattsnn/errtcbt tm /taltentscben.
G//er/en an bran bro/ lkaosba/imstsck,
zurzett tn Sooboarlock.

t447f ,/anges, tûcbttges Mâckeboa, ckas
ckte Mausge«cbä/te se/bstäncktg ver-
rtcbtet. bobn Zö—40 b>. pro Monat,
banit/täre Mebanck/ung ziigestcbert.

G//er/en stnck ra rtcbten an
frau pr/os-bliba, r. barb

lt/otoa sbt. bürtcb).

Vâ
1476/ brzt, stettencker >lrrt etner sebr
gut gebencken Wasserbettanstatt unck
etnes e/genen ergânzencken etebtro-
mecktz. bnstt/utes) sucbt /tingeres bbe-
paar ocker /'enstonsba/te,;. ckte btet-
neres Mrtvatspttat ebirteb/en möcbten.
Mtsenbabnbnotenpunbt. — ^usstebts-
retcbes l/nternebmen. betn //ans/can/
ocker ivet/ere mecktztntscbe Miurteb-
tungen notivencktg. Dagegen unbecktngt
er/oeckeet benntnts cker /te/ormernab-
rung, ocker guten Wttten, stcb etn-
lernen zu tasse,i vom be/ee/sencken
alerte. G^er/en sub GbtA're //?SSS tl
an l/assonstotn 4 pog/sr, ^ttr/vb.

^tne seriöse /ange koe/itsr mtt ckem

» 't'iscbservtce vertraut, münscbt tn
etnem guten brtva/baiis ckte Maus-
ivtrtscba/t unck ckas bocben ru erlernen,
sins/zrücbe nacb l/eberetn/cun/t. Vor-
gerogen ivûrcke cker Canton Mern.

6e/t vierten unter bbt//re /k?4S2
be/orckert ckte àgeckttton.

^3/1 Sleictienbekg
dsi îZoloiNurrt

1482s 480 w boob, in rubiKsr, praobt-
voller, Kesunàer baZo; geleitet von
clen 8ebsvsstsrn von Inssnbobl. but-
nabmö backen Vorsonsn bsiàsrlei Lis-
seblsvbtss unck ssAliebsr Xonkession.
Gute VtlöKS in Kesunàen unck kranken
DaKön, ÄässiKö Vrsise. Vrospskts
gratis, btäbsrs buskunkt erteilt

Obei iii.

Kolàsviks ist xans linsutkskrliek
In Lütts »iv auvli in kalast;
krodisrv sie — unà 3gKv vdrlivk,
vd äu vom Klltvll lliàt ààs Loste käst! 1466

Ivà-Illsàt M ssMììà^sàlb.
>»»>»»» 8eriöse 8tuàien. Geprüfte Oekrsrinnen. — Vraokt-

I volle bussiebt auk ckie blpsn. Vrosp. u. Referenzen.
IkkoiRtl«!» (8uisse). 123bs (L 21,6Sb K) tVime. Vacke-Lornaz.

I. TÜI'OtlSI'
Iì!ck-ûiàsàlê mil

V'vino XUvks, Vao^Sli, LiQmaoìtvv,
KUokv, ^ravcìiivrvo, OaroivrsQ, lisvd-
Lvrvivv, Riiàauk

XÄästv 15. Zsptsrndsr, 1. Okt.,
15. Oktodor.

Z5ARi'8à«vr: 1, 2 und 3 ^lonato.

OrilOâlîvliv ^.uskilduris io allvQ ^virtsodakt-
Uvkvii?"àoìiGrll. ^ooksii, ^a3àsQ. LtlselQ,
OsrtvQdau, Ossundd.-I^stirs. XraQkvn- und
kindei-püsss, HandardvitsQ, LuokkiltirtiQSs.
gokvsidsrQ. f136d

Itesdni» â«r
4. Oktodvr, 1. ^ovsrvdvr und 3. danuar.

1, 2 und 3 Idovatv.
Ok6i-âuinÌA68, lîoinfoi'takiss Lau8) Lädsr, elàtr. OkartsQ. Vor^ü^lielis

^amilisnlsdsn. kesckrânkìe SckUlerxakl. Lxtsrnat u. Internat.
?r08xàte unâ Hekeren^en àurà
IVtaràa

âipl. ni»d ^»URâ»Itni»ss1vI»rvrtn
?àzf3ÌIcstràLss V „Vills. Vssìs."

röcliter-lnstitut
Villa?anoliita

Direktion: llürliinann-Ganz. I143S

Inmitten pracbkvotter Garten- unck Rarbantagen getegen. —
àckerne Gpracben. Mustb. Mausbatt. Re/erenren von Mttern.

I.IIVb.140 lkess!n>

Znternàà lôelitàtitut Serkekg.
1337f ErUncllivllon Itiiterriedt unâ Itonversattan tu kräuz-Sstsedvi', ttallv-
utsvllvr nnü euxttsvllvr iSpraeNe. Lanàarbgit, àsik, Nàlen. gorsfâltixs Kr-
üisdnns. Lests livkvrsn^en im In- nnll ^uànà <3431 g)

O. 8. L»r»LK

âS OonnnasrOS
1. pools ses hautes

vtullos oommsroiales.

3. Kours préparatoires
oommeroiaux, lie banque,
li'aliministration et lis
langues. «

2. poole lie journalisme

4. Kours spêviaux pour
êtulllants en llroit,
svienoes soviales,
soienoss techniques
eto.

lluvorturo àes eoui-s is 18 ootobro. De Programms ost onvovô Aràitsmsllt.
(0 494 D) 14S8s Oiroctsur àos cours; K. Lovlâî, Lrotossour.

/n einer gecktegenen Mrtvat/amttte
mtt vtetsetttgen erztebertscben Mr-
/abrungen ivtrck etne koobtor aus
gutem Mäuse au/genommen, ckte unter
mütterttcber Deckung au/ at/en Ge-
bteten cker Mausunrtscba/t tucbttg ge-
macbt unck tn cker Gbarabterbt/ckung
vertte/t lvercken sott. Wenn geivünscbt.
Manckarbet/en, Mustb.Gpracben, ^etcb-
nen unck Maten. /te/erenzen. Ge/t. bn-
/ragen unt. GbtFre IVIV?4S4 be/örckert
ckte Mwpeckttton.

t^tne gut erzogene, gesuncke koottor
V von 28—ZS ckabren, tm Mausbatt

geuianckt unck setbstäncktg, an gunbt-
ttcbe brbett geivöbnt, gut reoräsen-
tterenck unck etlvas /ranzöstscn spre-
cbenck, /incket bet etnem ^abnarzt
Vertrauensstette. GFerten mtt bngabe
von cke/erenzen unck Mbotograpbte be-
/ôrckert ckte àpeckttton unter V ttSS.

4?tne tntetttgente tunge Vo«?dt»t>, /ttnb^ unck sauber, ckte etnen guten Me-
grE bat von cken Mausarbetten, /incket
angenebme 8/ette zur Wetterbttckung tn
einer Mamttte obne Mucker. Getegen-
bett, tn bubrung etner cktätettseben
Mücbe per/ebt z« mercken. Gesuncke
Dage tm breten. bckte bäusttcben Me-
guemttcbbetten. Guter Dobn unck eben-
sotcbe Mebancktung setbstverstänckttcb.
G/'erten unter Lbt/tre >1 S t44S be-
/örckert ckte Mwpeckttton.

<5//7
ive/ebes aucb servieren bann, sucbt
ba/cktgst Gtette tn etn Motet ocker /etnes
Mrtvatbaus. Vesstn vorgezogen. Gute
beugntsse steben zur Ver/ugung.

Gierten unter Lbt/fre « íb?47t an
ckte àpeckttton ckes Mtattes.

^tne anstäncktge unck /tetsstge gungev koobtor lvunscbt unter cker jln/et-
tung etner gutckenbencken Maus/rau
ckte sämtttcben Mausgesebä/te unck ckas

bocben zu erlernen, bn/ragen mtt
näberen Mitteilungen be/örckert ckte

àpeckttton unter cker Mezetebnung
f V t4SS.

Drnn2«!4. 1'öcliter - »'onsinnat
am ^susnburAsrsöö s 1468

Hills. Lokenker, ^uvernisr, Ifvuobâtsl.

7kr S.so Tranks»
vsrssvösv franko KSAvn Mavbnabmo

dtili. S üo. ff. Iiilà klffîill 8eiien
(oa. 60—70 loiobtbssobllàiKts 8tüoks
àsr fsinstsn Doilotto-8sikon). slvbS
Lsrxmann à Do., Wisàikon-Akrieb.

^ Wà mill l»!
1072s VsrlauKsn 8is bei àsblsibsn
unà sonsiixsn 8törunKsn dsstimmtor
Vor^ân^s xr»4i» Mrospskd oà. àirskt
unser neues, unscbààliobss, àrzilieb
smpkoblenss, ssbr srfolArviobss Mittel
à 4 Vr. Garantiert KrSssts lliskrstlon.
St. Kti»s lksl>«»i»stoi»ïu>»>, ^itnîvt»,
»«uinvnst«».. Rostk. 13104.

1472j Verssnàv noob, svis seit mebr
als 30 labrsn, sollten, sslbstKesrntstsn

l.a Kösa, lllpenlilsiiiiilniiilz à ssr. 3.30 im
posoiiiavotalkonig à „ 2.50 „Mollis. IVliotinsI, Mfarrer
<ll M8v!i) Vosvhiavo (Graubûnàen)



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

^triefUapiett her ^ebafttion.
gefaßt« £«feritt in ß). Florence UJigätingale, bie Sie mit 9îecf)t fo fei)t

nere^ren, ift Jürjlid) im 90. 8eben§jai)r geftorben. Sie mar auf bem ©ebiet ber
Kranfenpflege ein Ieud)tenbe§ 33orbilb für ba§ gefamte @anität§roefen. ®ie Sierße aner=
fannten einmütig, bag fie at§ feinfühlige, felbftänbig benïenbe unb Iogifdje ©dfiüffe
äiehenbe grau, bie Kranfenpflege auf einen ganj neuen 93oben gefteHt gäbe. 3Jtan
gab igr baljer mit Died)t ben 9îamen: Königin ber Kranfenpflegerinnen.

,&r. f. 3. in SSeften ®anf für Qbre gelungene ©enbung, bie mir fofort
in ber gerrünfcf)ten ÏQeife übermittelt haben.

fifrige cieferin am ^franbe. 2öir grügen Sie mit bent nadjfolgenben ©prud) :

„SDtit jebem ©djliiffel ïannft ®u nidjt
©in jebe§ Käftdjen erfcgliegen:
®u roirft and) nidjt mit jebem 3Bid)t
®td) juredjt ju ftnben toiffen.
®em ©inen fjaft ®u in gagren jegn
Kein ÜBort ju fagen gefunben;
Unb mit bem îtnbern, faum gefeh'n,
Slerlebft ®u bie froh'ften Stunben.
llnb folgen faffe ganj unb gar,
Such S3eiben ju Slug unb grommen;
SBeil enblid) ber redjte Scglüffet mar
gum recgten Käftdjen geîontmen!"

§8etfenbe in |®. ®as jRedjt liegt auf ^fjrer ©ette. gn 9JïaIan§ amtierte
eine ®ante al§ aSaljnfjofnorftanb. ®ie SBetreffenbe roitb nun aber in einer anberett
©garge nad) ©hur perfekt.

gfrC. 18. gl. in §. 2lud) bie fpäteu gerien laffen fid) gefunbheitlid) mit
Stugen cerroerten. S3ont Sjocggebirg müffen ge freilich abfegen unb eine gefctjütjte,
milbe îieflage roäglen. ©§ roerben ggnen paffettbe $rofpe!te gugegen.

!tadj frftennfnis gtingenbe in jt. ®ie SReinung, ba§ Kinb gäbe in geiftiger
Söejiegung etoa§ geerbt, mirb oft beim ©ntfdjulbigen ber gegler oorgebradjt. ®ie
erblidjeEinlage !ann aöerbtnpg nicgtoölligbefeitiget werben; bod) ift e§ für ba§ künftige
SBogl be8 Kinbe§ niegt gleichgültig, ob man ba§ Uebel fortroudjern lägt, burdg oer=
tegrte SBeganblung e§ nocg oergrögert, ober - ob man ben ererbten SRängeln in
ätoeefmägiger, gielberougter, unermüblid)er aber rugiger SBeife entgegenarbeitet,
aiud) fegt fteg bie 2lnlage be§ KinbeS nicht aus lauter SDtängeln ober au§ lauter
SSorjügen jufammen, fonbern fie entgalt beibe§. ®ann finb bie Siegriffe „SDRangel"
unb „Söorjug" fcgioantenb. Unb toenn man aueg im Sinne ber ©rjiegung äRängel
unb SSorjüge eine§ KinbeS gefegieben gat, fo ift bamit über bie mutmaglicge gu=
fünft beSfelben nod) fein ricgtige§ Urteil gefprodjen. @§ ift ganj toogl möglich,
bag ein geiftiger 9J?angel für ein Kinb einmal oorteilgaft werben fann, roägrenb*
bem ein gerühmter geiftiger SSoQug fcglieglicg fdjroere SRadjteile im ©efolge gaben
fann. — @§ laffen fieg übrigens nidjt gut Dlatfcgläge geben für bie ©rjiegung eineS
KinbeS, ogne bag ber ©rjieger baSfelbe erft felber fegen unb beobadjten fann.
©Itern finb fegr oft in biefer ober jener SDSeife für ober gegen eine Kinb oorein»
genommen; fie beflagen fid) bitter über unausrottbare gegler, bie ge fetber begehen.
@S ift bager gar nicht feiten, bag ein oermeintlicg unheilbar feglergaft oeranlagteS
Kinb unter anberer Seitung unb anberem ©ingug bie beflagten gegler unoermerft
ablegt unb ficg oöHig änbert. @S gegört SRenfdjenfenntniS unb oiel ©rfagrung,
aud) groge Siebe jur Sadje ba^u, um bie Sage flar ju erfaffen unb ben ridjtigen
2Beg für bie gufunft mit fieberen Stricgen norjujeidjnen.

Tuchfabrik 8ntlebuch!
Birrer, Zemp & Co.

empfiehlt sich für die Fabrikation von soliden, halb- und ganz-
(H4850 Lz) wollenen [1470

Herren- und Frauenkleiderstoffen, Bett- und
Pferdedecken und Strumpfgarne.

Um baldige Binsendung von Schafwolle oder auch Wollabfällen wird gebeten.
Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohntarifo und Preislisten

stehen zu Diensten.
Es genügt die Adresse: Tuchfabrik in Entlebuch.

Jährl.
Versand'

über
60 Millionen.

Dosen.

Von
keineml

anderen
Metallputzmittel j

erreicht.

a
(M
O
CM

cö

w

Wirksamster Schutz gegen kalte Füsse sind
Strümpfe aus holsteinischem Eiderwollgarn,

nicht einlaufend,

ri&ltefÜS:
seit 50 Jahren meine Spezialität, unerreichte Auswahl,

in allen Preislagen von 2.00 bis 7.00 M. pro Pfund zollfrei*
Garantie: Zurücknahme. Muster frei. Verlangen Sie meinen Katalog.
Heinr. Köster, Spinnerei und Weberei, Rendsburg 24 a.d. Eider.

Eine Sorge
weniger

haben diejenigen Hausfrauen,
die sich Ihre Hauskonfekte nicht
mehr selber herstellen, sondern
sich dieselben von der rühmlicht

bekannten Firma Ch. Singer,
Basel, kommen lassen. [962

Singers Hauskonfekte sind
den selbstgemachten nicht nur
vollkommen ebenbürtig,
sondern sie bieten eine viel
reichhaltigere Auswahl in stets
frischer Qualität. Postkollis von
4 Pfund netto, gemischt in 8

Sorten, Fr. 6, franko durch die
ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

Fischer's Hochglanz-Crême

Ideal«»unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und schönen Glanz, färbt nicht ab u. macht
die Schuhe geschmeidig und wasserdicht.
Bin Anstrich genügt gewöhnlich für mehrere
Tage. — Zu beziehen in Dosen zu £5, 40
und 60 Cts. durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. [1100

Alleiniger Fabrikant: O. H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

Einziger Ersatz für
Muttermilch ist

Mellins Nahrung.
Aerztlich empfohlen. 983

Muster und Broschüre gratis durch
Nadolny & Co., Basel.

Originalgläser in allen Apotheken.

3ckvve!lzer ?rauen-?eitung — Blätter kür àen kâusUcben Kreis

Wriefüasterr der Wedaktion.
ZZetagte Leserin in H. Florence Nightingale, die Sie mit Recht so sehr

verehren, ist kürzlich im 9V. Lebensjahr gestorben. Sie war auf dem Gebiet der
Krankenpflege ein leuchtendes Vorbild für das gesamte Sanitätswesen. Die Aerzte
anerkannten einmütig, daß sie als feinfühlige, selbständig denkende und logische Schlüsse
ziehende Frau, die Krankenpflege auf einen ganz neuen Boden gestellt habe. Man
gab ihr daher mit Recht den Namen: Königin der Krankenpflegerinnen.

Ar. H. I. in A. Besten Dank für Ihre gelungene Sendung, die wir sofort
in der gewünschten Weise übermittelt haben.

Kifrige Leserin am Strande. Wir grüßen Sie mit dem nachfolgenden Spruch:
„Mit jedem Schlüssel kannst Du nicht
Ein jedes Kästchen erschließen:
Du wirst auch nicht mit jedem Wicht
Dich zurecht zu finden wissen.
Dem Einen hast Du in Jahren zehn
Kein Wort zu sagen gefunden;
Und mit dem Andern, kaum geseh'n,
Verlebst Du die froh'sten Stunden.
Und solchen fasse ganz und gar.
Euch Beiden zu Nutz und Frommen;
Weil endlich der rechte Schlüssel war
Zum rechten Kästchen gekommen!"

Wettende in W. Das Recht liegt auf Ihrer Seite. In Malans amtierte
eine Dame als Bahnhofvorstand. Die Betreffende wird nun aber in einer anderen
Charge nach Chur versetzt.

Ark. W. N- in S. Auch die späte» Ferien lassen sich gesundheitlich mit
Nutzen verwerten. Vom Hochgebirg müssen sie freilich absehen und eine geschützte,
milde Tieflage wählen. Es werden Ihnen passende Prospekte zugehen.

Mach Erkenntnis Iiingende in A. Die Meinung, das Kind habe in geistiger
Beziehung etwas geerbt, wird oft beim Entschuldigen der Fehler vorgebracht. Die
erbliche Anlage kann allerdings nicht völlig beseitiget werden ; doch ist es für das künftige
Wohl des Kindes nicht gleichgültig, ob man das Uebel fortwuchern läßt, durch
verkehrte Behandlung es noch vergrößert, oder - ob man den ererbten Mängeln in
zweckmäßiger, zielbewußter, unermüdlicher aber ruhiger Weise entgegenarbeitet.
Auch setzt sich die Anlage des Kindes nicht aus lauter Mängeln oder aus lauter
Vorzügen zusammen, sondern sie enthält beides. Dann sind die Begriffe „Mangel"
und „Vorzug" schwankend. Und wenn man auch im Sinne der Erziehung Mängel
und Vorzüge eines Kindes geschieden hat, so ist damit über die mutmaßliche
Zukunft desselben noch kein richtiges Urteil gesprochen. Es ist ganz wohl möglich,
daß ein geistiger Mangel für ein Kind einmal vorteilhaft werden kann, währenddem

ein gerühmter geistiger Vorzug schließlich schwere Nachteile im Gefolge haben
kann. — Es lassen sich übrigens nicht gut Ratschläge geben für die Erziehung eines
Kindes, ohne daß der Erzieher dasselbe erst selber sehen und beobachten kann.
Eltern sind sehr oft in dieser oder jener Weise für oder gegen eine Kind
voreingenommen; sie beklagen sich bilter über unausrottbare Fehler, die sie selber begehen.
Es ist daher gar nicht selten, daß ein vermeintlich unheilbar fehlerhaft veranlagtes
Kind unter anderer Leitung und anderem Einfluß die beklagten Fehler unvermerkt
ablegt und sich völlig ändert. Es gehört Menschenkenntnis und viel Erfahrung,
auch große Liebe zur Sache dazu, um die Lage klar zu erfassen und den richtigen
Weg für die Zukunft mit sicheren Strichen vorzuzeichnen.

7uekfadrik Làduek!
Sirrsr, St vo.

srnptießlt sielr tür àis Fabrikation von soliäen. bald- unä gave-
(L 4850 1^2) wollenen >1470

Nsresn- rirrck k'rsusiàloiàsi'stoLksi», lSvtt- uirrl
^ksràsàsoksi» rrirck Sterunpkgsei»«.

Dm daldigv Dinsendung von Sedakvvolls oder auvd VVoilabkällen ^vird gvdeten.
Xustauscd von l'uek gegen 8cdafivolle. Nüster, Dodntariko und Preislisten

stekvri 2ii Diensten.
Ds genügt die Adresse: luedkadrik in ^ntlebued.

^âlirl.
Verssnkl

über
bll Millionen

llosen.

Von
keineml

sncleren
MelsIIpàmiNel j

erreicht.

s
51

51

«

Wirksamster Leluà gegen kalte I' üsse sind
Ltrümpke aus dolsteinisodem Diâervvellgarn,

viedt einläutend,

seit 50 Satiren meine Lxesialitât, unerreiodts àsxvadl,
in allen Preislagen von 2.00 dis 7.00 N. pro kkund
Darantie: Turlteknalune. Nüster tret. Verlangen Lie meinen Datalog.

lleins. Kià, 8pinimei unll Mmi, llkälmg 84 s.^ià.

Hne 8otge
«»«nigei»

lrabsn ckisjsni^sn Naustrausn,
die sielr Ilrrs Nauskonkskts niolrt
nrslrr selber lrsrsbsllsn, sondern
sielr clissslbsn von clsr rülrnr-
liebt bekannten l?irrna Lb. Singer,
kasvl, korninsn lassen. >962

SrnKörs Nauskonkskts sind
den selbstAsinaebtsn nielrt nur
vollkonrrnsn sbenbürtiK, son-
«lern sie bieten sine viel reielr-
lraltiKsrs ri.usrvabl in stets
kriselrsr (juslität. ?ostkollis von
4 Nkund netto, Aönrisebt in 8

Sorten, ?r. 6, iranko dureb ciis
ASN2S Solrrvà.

2ablreiebe ^.nerkennunASn.

?i8à'8 koetlAM-cirMe

Illvsl«»nnstreiti? das deste Lodudput^rnittel der
det2t2eit.„Iâv»I"gidt verdlükksnd sodnollen
und sodönen Dlan2, kärdt niodt ad n. inaodt
die Lodude gesodmoidig und v^asserdiodt.
Din ^.nstriod genügt ge^vödnliod kür niedrere
Dage. 2u de^isden in Dosen 211 ÄS, 4O
und <50 Ots. durod jede Lpensrsi- und
Loduddandlung. sl^ìX)

Alleiniger Dadrikant: H. l^llsokvr,
(begründet 18K0.

LînUÏgen ßün
Illluttenmilvk îsî

Mellins I^akrun^.
àsr^tlieb srnpl'olrlsn. 933

Nüster und Nrosebüre gratis dureb
?t»Äolli»z^ âr So.,

OriAinalAläser in allen ^.potbeksn.
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Sifitoctjer eigener iuaft.
r, für ba

ff. 9leue 2tu8gabe. ^Rationale
©baratterbilber, für baë SSolI bearbeitet, non @tänbe=
rat ®r. @. Dticbarb, 9tat.=9iat. ®r. 6. ®aoib,
3tat.=SHat ®r. ©. § of mann, 5)tat.=fKat ®r. 21

©obat, Dberft ©b. ©ecretan, 2B. oon 21 r5,
®r. @b. Çerjog, 2t. ^§ter, 2c. 2c. mit 400
QEuftrationen, roooon 150 Driginalïompofttionen oon
23. Sötangolb, £>. ©ferrer, §. oan SDtupben,

231 a n c p a i n 2c. 2c. — 15 monatliche Sieferungen
jum ©ubffriptionëprafe oon je ffr.1.25; für 2tid)t
©ubffribenten ffr. 2. —. SBerlag oon ff. 3af)n,
Steuenburg.

©ë ift fürmabr ein gutes. 3et$ro, bafj im er=
bitterten ©jiftenjfainpf ber ©egentoart aud) bie ibeaten
©üter gebeiben. SDtan jroeifelt oft baran, man fpridjt
bem SJlaterialiëmuë bie einzige §errfd)aft ju, unb be=

bauertid) finb gerotjj manche ©rfcbeinungen, in benen
bie Seftätigung biefer 2lnnabme liegt. 2Iber rcenn mir
oernebmen, ba& ein 23ucb roie bie „@dj meiner
eigener Sraft" nun in neuer 2tuftage fjerauê»
gegeben roirb, fo ift bieë eine ermutigenbe SEatfadje.
&on ibealem ©inn ift baë 2BerE beberrfcbt, ganj aufier»
geioBbnlidbe SRittel bat e§ gefoftet, eë oorjubereiten
unb berjufteEen, unb in feiner ©igenart ftebt eë un=
erreicht ba. ®iefe roaljren unb innern 23orjüge mußten
ibm benn aud) ju feinem ©rfotge oerbelfen, unb ein
berjticbeë „©litdauf!" rufen if)m mir aud) unfererfeitë
bei feinem jroeiten ©ange entgegen.

@0 Hein unfer 8anb unb SJotf ift, fo grob finb
feine Sîerfdjiebenbelten nach ©brache unb Sebenëart,
nach SWeinung unb ©tauben, nach ißotiti! unb SReIi=

gion. §err 3ab" hat hier oerfudjt, oerfdjiebene echte
©djroeijertrjpen ebelfter ©orte ju gruppieren ju fcE)önfter
Harmonie, äßelfdje unb ®eutfd)fd)roeiser, neben Sßaabt
unb Neuenbürg ift audj ber Santon Steffin rcürbig
oertreten, ©anbei, ©etoerbe unb Qnbuftrte, Sunft unb
2Biffenfd)aft reiben ftd) in unferm 23ud)e ju ebtem
2Betteifer bie ©änbe; unë grüben bie fRepräfentanten
oerfchiebener politifdjer [Richtungen, unb felbft bie
©taubenëunterfchiebe finb hier berücffidjtigt. ©0 roirb
jeber ©djroeiser nad) feinem ©efcbmacf feine befonbern
Sieblingëpartien im Suche finben. SRidjt etroa bab ber
Serleger 8aë Unmögliche möglich äu machen oerfud)t
hätte, eë alten red)t ju machen unb auësugleidjen, roaë
fdjon bie Statur ju Serfchiebenheit beftimmt hat. ®odj
gibt beë S3ud)eë 3"hatt gerabe burd) bie befonbere
SBahl unb ©egenüberftettung feiner ©elben eine braftifdje
Seteudjtung beë ©chroeijertumë, baë trot) feinen ©igen»
heiten unb ©onberheiten im groben unb ganjen auf
ein 3rel toëfteuert unb fid) troh aEern irennenben
immer roieber jufammenfinbet. SBie ©äuten ftehen fie
ba: Souië ffaare, ber geniale ©rbauer beë ®ottharb=
îunnetë, ©uljer, SOtofer unb SaEp, bie heroorragenben
Vertreter ber ©djroeijer Qnbuftrie, ber oietumftrittene,
bodh beftänbig im ôerjen beë Solfeë foitlebenbe Sunbeë-
präfibent ©tämpffi, bie roürbigeit ißrälaten ©obat unb
SDÎermiEob erzählen unë ein intereffante? ©tüd Sird)eit=
gefdjidjte unferer ©eimat, unb fdjliebtid) bitben ipocfte

unb Sunft einen glänjenben 2tbfd)tub ber Sebenëbitber.
SOBem roären nicht oertraut unb fpmpattfd) bie Stamen
SeEer unb Söcfiin, foroie berjenige beë ©itbhauerë
Seta ®ie genannten ©barafterportrâteë finb in
feffetnber Sprache, in farbenprächtiger ©chilberung oon
bebeutenben ©djriftfteEern ber ©egenroart oerfaft. Unb
roaë baë berebte Sßort unë ^atereffanteê ju berichten
roeip, roirb burdj einen roahrhaft glänjenben S3itber=

reichtum belebt. ®aë Such befiht barum na^ §orm
unb 3nljatt einen hohett 28eït unb hat fid) einen 2Beg.
mitten inë ©chroeijeroott gebahnt. Siëher bitbeten
jumeift bie Sebenëbefchreibungen mit ihren morali»
fierenben Senbenjen eine troctene, einfchläfernbe Settüre
SBeniger. §ier aber haben roir eine roarme, oon
Çerjen tommenbe, ûberjeugungëfreubige ©pradje, bie
einen padt unb jum §eraen geht, roie ein fpannenber
Dtoman. — SDtöge baë biEige, ûberauë preiëroûrbige
SBerf auch jeht überaE offene ®üren unb entpfänglidje
fersen finben. ®enn jebern »iE eë etroaë, aber aBen
oieteë bringen an Unterhaltung, Seiehrung, Sermeh»
rung oon Senntniffen unb Sebenëerfahrung. Qn @djul=
unb Qugenbbibtiotheten bitben bie „©djroeijer eigener
Sraft" fidjerlid) eine befonbere 3ierbe unb roerben
nicht oerfehten, ber begehrtefte Sefeftoff ju roerben.
®aë S^adjtroert 3ah«§ hat in ber ®at einen eminent
hohen 2Bert, inbem eë bie ©djroeijerfBbne in nad)=
ahmenêroertem Seifpiet anfeuert ju perföntidjer Sraft=
entfattung unb ©haratterbilbung, inbem eë aber auch
ben ©rroachfenen fortroährenb ©rmunterung gibt jum
Sümpfen auf bem fjetbe ber 2trbeit unb SßfticijterfüEung.
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MARQUE
DEPOSEE

ist ein Seifenpuloer, das sich durch brillante
Eigenschaften auszeichnet. B0R1L reinigt

und bleicht in einer Operation.
Seine Aechtheit dokumentiert die

bekannte Schutzmarke
„Löwe mit der Kerze" der

Seifenfabrik
Ströuli & Co.

Winterthur.

Garniturknöpfe
Schweizerhaus

Rosenherg5tr. 63. Sl.Gallen.

JCaus- und Küchengeräte
emailliert, verzinnt, poliert

Spezialität: feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art
Nlolkereigeschirrei verzinnt
alles in vorzüglichster Ausführung

liefert zu billigsten Preisen

Metallwarenfabrik Zug, A.-G.

Stanz- und Emaillierwerke
1213) Verzinnerei. (R18K)
Zu beziehen in allen Geschäften

für Haushaltungsartikel.
Höchste Auszeichnungen an ersten Ausstellungen.

Feins!- geröstetes
WEIZENMEHL

Marke Pfahlbauer (0 F.)
aus der ersten Schwelzerischen Mehlrösterei

Wildegg Aargau
für rasche und bequeme Aerstelluug von Suppen

und Saucen aller Art.

Vorzüglichstes Volksnahrungsmittel
schmackhaft, nahrhaft uud billig. <Ift |fi Jeder Spezerel- H a ndlung zu b e z I e h e n.

In Ihrer Arh ist- £
MAGGIs4-WÜR1E

(pit JkVautsi-am
jJjEin kleiner Zusatz davon, nach dem Anrichten

beigefügt, verleiht schwachen Suppen, Bouillons,

(dünnflüssigen Saucen etc. augenblicklich über-

raschenden Wohlgeschmack.
Zu haben in Fläschchen

von 50 Rp. an. (1219

Wer seinen Kindern blÜhendes^AuS-
sehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der

altbewährten 1132:5

Berner-Alpen-Milch.
Bein wollen

Fr. 14.25

ein Herren-

Anzug

Zu vorstehend enorm billigen Preisen bezieht man
durch das Tuchversandthaus II iil ler-ll (imsmann in
Srhaffhausen den nötigen reinwollenen Stoff zu einem
modernen, äusserst soliden Herrenanzug. — 3 Metern.

Muster dieser Stoffe, sowie solcher in Kammgarn,
Cheviot etc. bis zum hochfeinsten Genre für Herren- und
Knabenkleider, Trotteurs für Damen — Damentuche —
franko Preise durchwegs mindestens 25 % billiger als durch
Reisende bezogen. [1479

MHHMM Muster und Ware franko,

Chocoladerv
Die grösste Auswahl

der bekannten Schweizer Marken Lindt, Sprüngll,
Kohler, Peter, Hestlê, Cailler, Lucerna, 5uchard,
Klaus, Tobler, Brison u. s. w. zu Originalpreisen und

stets frische Ware.

i

"Merkur"
Schweizer Chocoladen-

8t Colo.nialhaus

Sckivvei^er?rauen-2eitung Blätter kür âen kâusiicben Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Schweizer eigener Kraft.

r, für da
ft. Neue Ausgabe. Nationale

Charakterbilder, für das Volk bearbeitet, von Ständerat
Dr. E. Richard, Nat.-Rat. Dr. H. David,

Nat.-Rat Dr. E. Hofmann, Nat.-Rat Dr. A
G ob at, Oberst Ed. Secretan, W. von Arx,
Dr. Ed. Herzog, A. Jsler, w. :c. mit 400
Illustrationen, wovon 150 Originalkompositionen von
B.Mangold, H. Scherrer, H.vanMuyden,
I. Bla ncp ain zc. zc. — 15 monatliche Lieferungen
zum Subskriptionspreise von je Fr. 1.25; für
NichtSubskribenten Fr. 2. —. Verlag von F. Zahn,
Neuenburg.

Es ist fürwahr ein gutes Zeichen, daß im
erbitterten Existenzkampf der Gegenwart auch die idealen
Güter gedeihen. Man zweifelt oft daran, man spricht
dem Materialismus die einzige Herrschaft zu, und
bedauerlich sind gewiß manche Erscheinungen, in denen
die Bestätigung dieser Annahme liegt. Aber wenn wir
vernehmen, daß ein Buch wie die „Schweizer
eigener Kraft" nun in neuer Auflage
herausgegeben wird, so ist dies eine ermutigende Tatsache.
Von idealem Sinn ist das Werk beherrscht, ganz
außergewöhnliche Mittel hat es gekostet, es vorzubereiten
und herzustellen, und in seiner Eigenart steht es
unerreicht da. Diese wahren und innern Vorzüge mußten
ihm denn auch zu seinem Erfolge verhelfen, und ein
herzliches „Glückauf!" rufen ihm wir auch unsererseits
bei seinem zweiten Gange entgegen.

So klein unser Land und Volk ist, so groß sind
seine Verschiedenheiten nach Sprache und Lebensart,
nach Meinung und Glauben, nach Politik und Religion.

Herr Zahn hat hier versucht, verschiedene echte
Schweizertypen edelster Sorte zu gruppieren zu schönster
Harmonie. Welsche und Deutschschweizer, neben Waadt
und Neuenburg ist auch der Kanton Tessin würdig
vertreten. Handel, Gewerbe und Industrie, Kunst und
Wissenschaft reichen sich in unserm Buche zu edlem
Wetteifer die Hände; uns grüßen die Repräsentanten
verschiedener politischer Richtungen, und selbst die
Glaubensunterschiede sind hier berücksichtigt. So wird
jeder Schweizer nach seinem Geschmack seine besondern
Lieblingspartien im Buche finden. Nicht etwa daß der
Verleger k>as Unmögliche möglich zu machen versucht
hätte, es allen recht zu machen und auszugleichen, was
schon die Natur zu Verschiedenheit bestimmt hat. Doch
gibt des Buches Inhalt gerade durch die besondere
Wahl und Gegenüberstellung seiner Helden eine drastische
Beleuchtung des Schweizertums, das trotz seinen Eigenheilen

und Sonderheiten im großen und ganzen auf
ein Ziel lossteuert und sich trotz allem Trennenden
immer wieder zusammenfindet. Wie Säulen stehen sie
da: Louis Favre, der geniale Erbauer des Gotthard-
Tunnels, Sulzer, Moser und Bally, die hervorragenden
Vertreter der Schweizer Industrie, der vielumstritlene,
doch beständig im Herzen des Volkes fortlebende
Bundespräsident Stämpfli, die würdigen Prälaten Gobat und
Mermillod erzählen uns ein interessantes Stück
Kirchengeschichte unserer Heimat, und schließlich bilden Poesie

und Kunst einen glänzenden Abschluß der Lebensbilder.
Wem wären nicht vertraut und sympatisch die Namen
Keller und Böcklin, sowie derjenige des Bildhauers
Vela? Die genannten Charakterporträtes sind in
fesselnder Sprache, in farbenprächtiger Schilderung von
bedeutenden Schriftstellern der Gegenwart verfaßt. Und
was das beredte Wort uns Interessantes zu berichten
weiß, wird durch einen wahrhaft glänzenden
Bilderreichtum belebt. Das Buch besitzt darum nach Form
und Inhalt einen hohen Wert und hat sich einen Weg.
mitten ins Schweizervolk gebahnt. Bisher bildeten
zumeist die Lebensbeschreibungen mit ihren
moralisierenden Tendenzen eine trockene, einschläfernde Lektüre
Weniger. Hier aber haben wir eine warme, von
Herzen kommende, überzeugungsfreudige Sprache, die
einen packt und zum Herzen geht, wie ein spannender
Roman. — Möge das billige, überaus preiswürdige
Werk auch jetzt überall offene Türen und empfängliche
Herzen finden. Denn jedem will es etwas, aber allen
vieles bringen an Unterhaltung, Belehrung, Vermehrung

von Kenntnissen und Lebenserfahrung. In Schul-
und Jugendbibliotheken bilden die „Schweizer eigener
Kraft" sicherlich eine besondere Zierde und werden
nicht verfehlen, der begehrteste Lesestoff zu werden.
Das Prachtwerk Zahns hat in der Tat einen eminent
hohen Wert, indem es die Schweizersöhne in
nachahmenswertem Beispiel anfeuert zu persönlicher
Kraftentfaltung und Charakterbildung, indem es aber auch
den Erwachsenen fortwährend Ermunterung gibt zum
Kämpfen auf dem Felde der Arbeit und Pflichterfüllung.
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ist ein Seikenpulver, 6ss sicti ffurcb brillante,
Agenscksften susaeicbnet. KOÜIi, reinigt

un6 dleickt in einer Operation.
Leine Hecktkeit ôàmeniiert cfie

bekannte Lcbutamarke
„l^öwe init 6er kerae" 6er

Seifenfabrik
Sträuli â Lo.

Mntertkur.

îzssniluàiipfe

kozeiàsgà KZ. 5t.Làn.

Zlsiis- unll Mliengerâte
emailliert, verrinnt, poliert

8peiiä làl keuenkesîe kesvkîi»,-«
^insilliei-îe Svkîlilei» jeder ^.rt

IVIolIrei-eîgesvIiii'i'S, verrinnt
ailes in vor?iig>iobster Auskukrung

iiekrrt ru billigsten preisen

Û/Iàllvlsi'knfabi'ik lug, k. k.
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1213> Vvrsiinnersi. iii l» i!)

bestellen in a//en Lesellä/teu
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Zlark« <0 1.)

Vorzüglichste» VolksnsdrungsmMei
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bolgskllgt, verleibt sobwacbsn Luppen, Souillons,
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?u baden in riäsoboben

von 5l> 8p. an. (1219
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14.25
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!8u vorstellen à snorin llilliAsn Rreisen bestellt man
duroll das ltlütlvr in

àen nötiKsn rsinwollsnen Ltokk ^u einem
moàsrnsn, äusserst soliden Nsrrsnan^uK. — 3 Netern.

Nüster dieser Ltokks, sorvis solollsr in Xamm^arn,
tlllsviot sto. llis mon lloollksinstsn Denrs kür Herren- und
Rnallsnllleidsr, Trotteurs kür Damen — Damsntuolle —
kranllo Rrsiss durellrvsKS mindestens 25 llilli^sr als duroll
Reisende lle?oKSn. (1479

Nüster und tVars kranllo.

(^Ivocàà
vie Zrösste KuswakI

äer dekskinlev iuilick. Zprüngll.
Avilie«'. ^

knetet'. Nestlé. Lsiller. ZuLtisrcj.
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ij Sprenger-Bernet, $t. Gallen
|J[ Pilgerhof, Heugasse 48 Telephon Fabrik : Konkordiastrasse 3

Ich empfehle insbesondere meine neue Filiale: Kornhausstrasse Nr. 7 zu fleissiger Benützung.
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Bis ^Te-uja,!h.r!
Tafeltrauben :

ein 5 kg-Kistchen Fr. ] franco
zwei 5 „ „ 3.5© 1 per
drei 5 „ „ 4.80 J Po8t

Tranben zur Weinbereitnng
100 kg Fr. 17.— [1477

in Körben, ab Station Lugano.
Stefano Notari's Söhne, Lugano,

MgluÉt lir alls Sehls

ICH 1
RASk
ITTER-KRAUSS&Gie^r
Dberhofen A I

SUTTER-KRAUSS&Gie

Oberhofen À

denn Ras erzeugt auf allen Schuhen
sofort und mühelos den schönsten Glzna

Tuchfabrikation
Gebrüder Ackermann in Sntlebnch.

Wir beehren uns unser Geschäft unserer werten Kundschaft und einem
weitern Publikum speziell auch für Kundenarbeit in Erinnerung zu bringen.

Wir fabrizieren Tuch
ganz- und halbwollene Stoffe für solide Frauen- und Nlännerkleider
und bitten genau auf unsere Adresse [1488

Gebrüder Ackermann in Entlebuch
zu achten. Durch die während Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse und
Erfahrungen in der

: Tuehfabrikation
sind wir imstande, PF* jedermann reell zu bedienen.

Um rechtzeitig liefern zu können, bitten wir um baldige Einsendung
des Spinnstoffes, Schafwolle oder auch Wollahfälle.

Gebrüder Ackermann.

Ein dankbares Geschenk (H 6200 Lzt
[1008

: bilden garantierte

E. Leiclit-Mayer & Cie.

LUZERN
Kurplatz Nr. 27

Uhren, Gold- und Silberwaren
die Sie in unserm neuest. Gratis-
Katalog (ca. 1250 photogr. Abbildung.)

in reicher Auswahl finden. J

Cacao Be 3ottg.
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
Gegründet 1S70. [1327

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köstl.
Geschmack, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

Geschont
wird die Wäsche!

fund blendend weissfl

Gespart
'wirdan Mühe.an Geld

und an Fleiss.
Dazu wird die Wäsche noch1

desinfizier!-.

„ Gardinen und Spitzen, kurz
nichts ruiniert!

[Verschwinden fut selbst jederTintenklex]
drum Hausfrau gebrauche auch

Du nur

Perplex
| das modernste aller Waschmittel.

Alleinfabr. Seifenfabrik Kreuzlingen
CARL. SCHÜLER & CUE.

tn
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Schwerer ?rauen»2eitung ^ Blatter kür cten bâuslicben Kreis
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denn Nss erzeugt suf »lien Letiuirsn
sofort und miikeios lien svtiönsten Kirns

l'iiààlzrààori
kedriìà Ackermann in Lniledued.

Wir beskrsn uns unser dssebstt unserer werten Xuuàsekskt unà sinsin
wsitsrn ?ublikurn speciell snob kür Ilunâsnsi'beîî in XrinnsrunK ru bringen.

kadrisisrsi»
Ksnr- unà bsibwollsns Ztotkö îûi» «oliile 5>suen- IZNS IiIIsnnei»I»I«iâei»
unà bitten Ksnsu sut' unsers ^dresse ^1488

Qsbi'ûâsi' L.Oi^Si'nciariii in LriilsduOti
2u sebten. Oureb àie wàbrsnà .Isbrrsbiiten Asssinnielten Xsnntnisss unà
lirt'sbruiiKsn in àer

îKivIikÂdrittaîivii
sinà wir inrstsnàs, DM" Zel>ei»n,si>n i»e«II de«Iîei,en.

Hin rsobt2sitiA iisksrn ru können, bitten wir urn bsiàiKS tZinsenàunA
àss 8pinnstc»tkss, Lebstwolis oàsr aueb Wolisblsiis.

Kvbi'iirivi' Iìvkvi'insnn.

^in kàbsres Keselienle m S200krl
lioos

k. ltitlit-INiìver à l!ie.

Xurplertr k4r. 27

Ukren. lîolâ' unà Zàrmren
âie 3ie in unserm neuest. (Gratis-
Natales (es. 1250 pkotosr.
(iuns in rsiodvr ^us^vakl tinmen.

Lseso Ve Zong.
Lolt irver 100 às,drsn s,rrsr1rslillt

srsts àollàrrllislzlrs Illsr^s.
«vsrUilllvt 4«7V. 11327

dsrsntiêrt rein, Isiobt lösiiob, nsbrbstt, er^isbiK, kösti.
desobrnsok, feinstes àorns. — Növlrste Ausreielrnungsn.

Vsi'ti'àri Naul 'Wiclenasnrl, 2<1rick II.

Qescbont
wird die Wesckei

^und biendend «eis^
(zespstt

^«itiisn ^dbe.dnOeîà
tm<j an fieìss.

vâ!0 v/irci à ^âsclie nocti^
cjesiafiÄstt.
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fan^ûlkn^l'éiilc
gaiisiuirtlifdjaftlidjE CüSratietiEilnp to fdjirâr IraiiEii-gEitiiiiß.

(Srfdjetiit am erfteti Sontitaß jeben 2Ronat§.

St. ©allen fWr. lö. September 19°9-

^^ergiftungen buret; fftaßrungSmittel finb ßeutgutage feine 51t feltene
""SSoX ©aeße. @ie finb aber feineSmegS etmaê böffig Dîeueê,

man braucht ja bloß an bie Vergiftungen bureß @d;mämme unb
Veeren ju benfen, bie ßeute noeß auf bem Sanbe häufiger fein
bürften als in ber ©tabt unb bort fetjr, feßr alte Vefannte finb. ©äbe
e§ in ben ©täbten nidjt bie peintieß genaue Ueberroactjung beS ätato
teS unb bie ftrengen Vorfdjriften fur tftaßrungSmittelßänbler unb 9tnß=

rungSmittelerjeuger, bann mürbe allerbingS bie ffaßl ber Vergiftungen
bureß ben ©enuß bon berborbenen Sßürften, Steifet;, Sonferben, ja felbft
bureß iötiteßgenuß eine bebenflidje £>öße erreichen.

Vergiftungen bureß Sifcßfleifd) finb naturgemäß bort am ßäufigften,
mo btefeS am meiften gegeffen mirb, unb baS gefeßießt mieber bort, tuo
bie gtfd^e am bittigften finb: alfo bormiegenb an ber Süfte. SSomit
freiließ nieißt gefagt fein foQ, baß gifeßbergiftungen nießt aueß in ben

Vinnentänbern borfommen fönnen. ©inb fie ßier aueß feltener, fo über=

treffen fie bod; in ber Dîegel bie an ber Stifte auftretenben Salle an
©efüßrlicßfeit. ®ieS rüßrt baßer, baß bie Sd<ßbergiftungen ßier meift
gang anberer Slrt finb als bort. ®urcß ben meiten SBeg, ben baS Sifcß=

fleifcß bout Sûfgoïte auS jurücfgulegen ßat, ift in ber ßeißen SaßreS»

jeit feßon an unb für fieß bie SRöglicßfeit einer gäutniS beSfelben
gegeben; bleibt eê bann nod; ant VeftinimungSorte einige $eit liegen,
bebor e§ berfauft mirb unb in bie Sücße manbert, fo ift bie ©efaßr
noeß geftiegen. ®er ©enuß bon ftlaßrungSmittetn, bie in SäulniS über=

gegangen finb, ift nämlitß — barüber bebarf eS moßl nießt bteler SBorte

— nießt nur unappetitlicß, fonbern leßenSgefäßrlicß, meil bureß fie baS

SäulniSgift in ben Organismus beê Üftenfcßen gelangt, ©in feßr großer
Seil ber Siffßbergiftungen, bte in ber ©roßftabt borfommen, ift nun
nicßtS anbereS als eine foleße Vergiftung bureß berfaulteS gïeifcl;. Ve=

rücßtigt in biefer fßinfießt finb bie |Çtfcl)e, bie auS ben großen gtüffert
VußlanbS flammen unb bon bort eingefallen berfenbet merben. Vor
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Fisch - Vergiftung.

äM^diftungen durch Nahrungsmittel sind heutzutage keine zu seltene

Sache. Sie sind aber keineswegs etwas völlig Neues,
man braucht ja bloß an die Vergiftungen durch Schwämme und
Beeren zu denken, die heute noch auf dem Lande häufiger sein

dürften als in der Stadt und dort sehr, sehr alte Bekannte sind. Gäbe
es in den Städten nicht die peinlich genaue Ueberwachung des Marktes

und die strengen Vorschriften für Nahrungsmittelhändler und
Nahrungsmittelerzeuger, dann würde allerdings die Zahl der Vergiftungen
durch den Genuß von verdorbenen Würsten, Fleisch, Konserven, ja selbst

durch Milchgenuß eine bedenkliche Höhe erreichen.
Vergiftungen durch Fischfleisch sind naturgemäß dort am häufigsten,

wo dieses am meisten gegessen wird, und das geschieht wieder dort, wo
die Fische am billigsten sind: also vorwiegend an der Küste. Womit
freilich nicht gesagt sein soll, daß Fischvergiftungen nicht auch in den

Binnenländern vorkommen können. Sind sie hier auch seltener, so

übertreffen sie doch in der Regel die an der Küste auftretenden Fälle an
Gefährlichkeit. Dies rührt daher, daß die Fischvergiftungen hier meist

ganz anderer Art sind als dort. Durch den weiten Weg, den das Fischfleisch

vom Fangorte aus zurückzulegen hat, ist in der heißen Jahreszeit

schon an und für sich die Möglichkeit einer Fäulnis desselben
gegeben; bleibt es dann noch am Bestimmungsorte einige Zeit liegen,
bevor es verkauft wird und in die Küche wandert, so ist die Gefahr
noch gestiegen. Der Genuß von Nahrungsmitteln, die in Fäulnis
übergegangen sind, ist nämlich — darüber bedarf es wohl nicht vieler Worte
— nicht nur unappetitlich, sondern lebensgefährlich, weil durch fie das
Fänlnisgift in den Organismus des Menschen gelangt. Ein sehr großer
Teil der Fischvergiftungen, die in der Großstadt vorkommen, ist nun
nichts anderes als eine solche Vergiftung durch verfaultes Fleisch.
Berüchtigt in dieser Hinsicht sind die Fische, die aus den großen Flüssen
Rußlands stammen und von dort eingesalzen versendet werden. Vor
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bent ©infaïzen genoffen, ift baS gïeifd) biefer gifdje boßftänbig unge=
fäljrtid), ein VeWeiS bafür, bafj eS nid)t bon allem Stnfang an giftig
ift ®aS ©ift ber eingefallenen gifdje fann übrigens auf eine fefjr ein»

fadje Strt unfd)äbtid) gemacht werben: eS bebarf fjierju nur einer 2tb=

todjung in fiebenbem SBaffer. ®ie Vergiftung äufjert fid) fdjon in
teilten fräßen in brennenben §atSfc()merzen, SItem* ünb ©djlucfbe?
fd)Werben, ferner in einer eigentümlichen gärbung, bie bie ©egenftänbe
in ber Umgebung beS ©rtrantten anzunehmen fdjeinen. @S fietjt genau
fo auS, aïs gehe bon ihnen ein gebämpfteS xoU ober getbfdjimmernbeS
ßid)t auS, aïs feien fie alte berboppett Worben. Sn ferneren gäßen
änbert fid) baS Viïb. ®ie §Itembefct)Werben fteigern fid) ju ©rftictungS=
fäßen; baju gefeiten fid) häufig fd)ibere Krämpfe unb nod) manches
anbere. ®ie ßebenSgefaljr bei einer fotdjen gifctjbergiftung ift eine emi=

ttente, faft bie ipätfte ber ©rtrantten geht jugrunbe.
Sßoht ju unterfcheiben bon biefer Strt ber gifcpbergiftung ift eine

anbere, auf bie ber aßgemeine tßame weit beffer pafft. Vet ihr h®n=

beït eS fid) nämtid) nid)t um eine Vergiftung burd) berborbeneS gteifd),
mie fie ja and) burd) SBürfte unb anbere gteifhnatjrung fierborgeruferi
werben îamt, fonbern um ganz fpejififdje ©ifte, bie fid) in ben be=

treffenben gifdjen ftnben. @S befielt hier ein âfjnïicï)eS Verhältnis wie
bei ben @d)Wämmen; nur finb bei biefen bie giftigen Strien biet jaljU
reicher atS bei ben gifdjen. Stufserbem gibt eS aber gifdjarten, beren

gteifd) für gewöhnlich giftfrei unb betömmtid) ift; nur in einzelnen
gäßen enthatten fie ein gtemtid) gefährliches ©ift. SBahrfdjeintid) rührt
bieS bon einer fd)Weren anftecfenben Sranffjeit ihreS Organismus her,
bei ber unter ber Üftitwirtung bon Vafterien baS ©ift entfiel)! ©S

finbet fiä) bann meift zum gröfjern Seite in ben ©ingeweiben beS gifdjeS,
benen fomit bie größere @efährtid)!eit zufommt. Unter ben bei unS

genoffenen gifdjen finb eS nur ganz wenige ©attungen, bie burd) baS

in ihrem gteifd) enthaltene ©ift berhängniSbott werben tonnen. ©S

finb bieS manche State, ferner <Sd)eIIftfd)e unb ©toctfifdje unb bor aßem
bie Varbe. tgn ben Sropentänbern ift bie $at)t ber giftigen gifdje,
barunter aud) biete, bie immer unb unter aßen Umftänben giftig finb,
eine bei weitem höhere. Stüh in iyapan finb fie zahlreicher atS bei

unS, ein Umftanb, ber bort umfomehr inS @emicf)t fäßt, Weit bie gifdje
in ben nieberen unb mittteren Staffen ber Vebötferung ben §>aupt«
beftanbteit ber Nahrung bitben. VefonberS giftig ift baS gteifd) eineS

gifdjeS: beS ggetfifdjeS, baS bon ©etbftmorbïanbibaten atS Stiittet zur
rafhen Veförberung inS iyenfeitS berWenbet wirb. ®er Vertauf biefer
gifdje ift übrigens gefejßid) berboten.

Vei ben Vergiftungen mit gifcpen, bie an unb für fid) giftig finb,
finb bie SrantljeitSerfdjeinungen wefenttid) anbere atS bei benen mit
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dem Einsalzen genossen, ist das Fleisch dieser Fische vollständig
ungefährlich, ein Beweis dafür, daß es nicht von allem Anfang an giftig
ist. Das Gift der eingesalzenen Fische kann übrigens auf eine sehr

einfache Art unschädlich gemacht werden: es bedarf hierzu nur einer
Abkochung in siedendem Wasser. Die Vergiftung äußert sich schon in
leichten Fällen in brennenden Halsschmerzen, Atem- und
Schluckbeschwerden, ferner in einer eigentümlichen Färbung, die die Gegenstände
in der Umgebung des Erkrankten anzunehmen scheinen. Es sieht genau
so aus, als gehe von ihnen ein gedämpftes rot- oder gelbschimmerndes
Licht aus, als seien sie alle verdoppelt worden. In schweren Fällen
ändert sich das Bild. Die Atembeschwerden steigern sich zu Erstickungsfällen;

dazu gesellen sich häufig schwere Krämpfe und noch manches
andere. Die Lebensgefahr bei einer solchen Fischvergiftung ist eine

eminente, fast die Hälfte der Erkrankten geht zugrunde.
Wohl zu unterscheiden von dieser Art der Fischvergiftung ist eine

andere, auf die der allgemeine Name weit besser paßt. Bei ihr handelt

es sich nämlich nicht um eine Vergiftung durch verdorbenes Fleisch,
wie sie ja auch durch Würste und andere Fleischnahrung hervorgerufen
werden kann, sondern um ganz spezifische Gifte, die sich in den

betreffenden Fischen finden. Es besteht hier ein ähnliches Verhältnis wie
bei den Schwämmen; nur find bei diesen die giftigen Arten viel
zahlreicher als bei den Fischen. Außerdem gibt es aber Fischarten, deren
Fleisch für gewöhnlich giftfrei und bekömmlich ist; nur in einzelnen
Fällen enthalten sie ein ziemlich gefährliches Gift. Wahrscheinlich rührt
dies von einer schweren ansteckenden Krankheit ihres Organismus her,
bei der unter der Mitwirkung von Bakterien das Gift entsteht. Es
findet sich dann meist zum größern Teile in den Eingeweiden des Fisches,
denen somit die größere Gefährlichkeit zukommt. Unter den bei uns
genossenen Fischen sind es nur ganz wenige Gattungen, die durch das
in ihrem Fleisch enthaltene Gift verhängnisvoll werden können. Es
sind dies manche Aale, ferner Schellfische und Stockfische und vor allem
die Barbe. In den Tropenländern ist die Zahl der giftigen Fische,
darunter auch viele, die immer und unter allen Umständen giftig sind,
eine bei weitem höhere. Auch in Japan sind sie zahlreicher als bei

uns, ein Umstand, der dort umsomehr ins Gewicht fällt, weil die Fische
in den niederen und mittleren Klassen der Bevölkerung den
Hauptbestandteil der Nahrung bilden. Besonders giftig ist das Fleisch eines

Fisches: des Jgelfisches, das von Selbstmordkandidaten als Mittel zur
raschen Beförderung ins Jenseits verwendet wird. Der Verkauf dieser
Fische ist übrigens gesetzlich verboten.

Bei den Vergiftungen mit Fischen, die an und für sich giftig sind,
sind die Krankheitserscheinnngen wesentlich andere als bei denen mit
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fauligem gifdjfleifd). Sie beftel)en in ber hauptfadje in Vred)burd)=
fatten, bie batb feljr heftig, balb in gelinberer gorm auftreten. ®er
Sranfheitlberlauf ift im allgemeinen etmal fiürmifd)er all bei ben

Vergiftungen, bon benen oben bie Stebe mar, bafiir aber aud) mettiger
gefährlich- SEobelfätte im ©efolge folder Vergiftungen finb nictjt attt
guEfäufig.

Schließlich muß nod) ermähnt merben, baß gifchbergiftungen mand)«
mal aucl) bloß burd) bie Sietfyobe bei gifchfangel bebingt finb. ©I
merben nâmïid) bilmeilen jur Vetäubung ber gifdje bor bem gange —
atfo lebiglid) jur Erleichterung belfelben — ©ifte angemanbt, bie nid)t
nur auf ben gifd), fonbern aud) auf ben SJtenfchen ihre SSirtnng üben,
namentlich bann, menn er mit bem übrigen gleifdje bie ©ingemeibe bei
gifcfjel berge^rt.

gifcljbergiftungen finb niemall Ejarmlol ; el fottte belljalb niemall,
menn ein bielbejüglidjer Verbadjt befielt, mit bem herbeiholen bei
Slrjtel gefäumt merben. Vebor biefer lommt, muß ber Sranfe, fei el
burd) Vredjmittel, fei el burd) blofje med)anifd)e Steigung bei @cl)lun=

bei, jurn Erbrechen gebracht merben. ©inen fidleren @d)uß jur Ver»
hütung folcher Vergiftungen gibt el natürlich nicht. ®aß beim ©im
lauf boit giften ftreng barauf gefehen merben muß, baß bie SSare

frifd) ift, ift nach bem ©efagten moI)l felbftberfiänblid).

"glegepfe.
Erprobt mib gitt befuuöcit.

Steilfußpe mit Somaten. Sitan nehme 1 ßiter VouiHon,
menn fie !od)t, fchütte 250 ©ramm gebrühten Steil hinein «nb laffe
ihn barin langfatn hnlb meid) merben. ©edjl große Somaten merben
mit fod)enbem Stöaffer itbergoffen, bann gietjt man bie haut ab, fcljneibet
fie in jmei $eile, nimmt bie Samenförner heraul, miegt bie $omaten
fein, tut fie an bie ©uppe nnb läßt attel jufammen auf fd)maä)em
geuer fertig lodjen. Surj bor bem 2lnrid)ten gibt man eine ißrife
^Pfeffer nnb ein ©tüd frifd) e Vutter htnju.

-X-

@ellerie @uppe. Sinei große gereinigte (Sellerie merben in
©djeiben gefdjnitten, in Vntter gebämpft nnb mit jmei Sodjlöffeln bott
sJJtel)l beftreut; bann bätnpft man fie nod) eine Seit lang, füllt mit
ber nötigen gleifchbrüije auf nnb läfjt fie fertig lochen, mürjt gehörig
unb treibt fie burd) ein ipaarfieb, rührt brei ©igelb unb etmal füßen
Stahm baju nnb richtet fie über in Vntter gebaclenen ©rontonl an;
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fauligem Fischfleisch. Sie bestehen in der Hauptsache in Brechdurchfällen,

die bald sehr heftig, bald in gelinderer Form auftreten. Der
Krankheitsverlauf ist im allgemeinen etwas stürmischer als bei den

Vergiftungen, von denen oben die Rede war, dafür aber auch weniger
gefährlich. Todesfälle im Gefolge solcher Vergiftungen sind nicht
allzuhäufig.

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß Fischvergiftungen manchmal

auch bloß durch die Methode des Fischfanges bedingt sind. Es
werden nämlich bisweilen zur Betäubung der Fische vor dem Fange —
also lediglich zur Erleichterung desselben — Gifte angewandt, die nicht
nur auf den Fisch, sondern auch auf den Menschen ihre Wirkung üben,
namentlich dann, wenn er mit dem übrigen Fleische die Eingeweide des

Fisches verzehrt.

Fischvergiftungen sind niemals harmlos; es sollte deshalb niemals,
wenn ein diesbezüglicher Verdacht besteht, mit dem Herbeiholen des

Arztes gesäumt werden. Bevor dieser kommt, muß der Kranke, sei es

durch Brechmittel, sei es durch bloße mechanische Reizung des Schlun-
des, zum Erbrechen gebracht werden. Einen sicheren Schutz zur
Verhütung solcher Vergiftungen gibt es natürlich nicht. Daß beim Einkauf

von Fischen streng darauf gesehen werden muß, daß die Ware
frisch ist, ist nach dem Gesagten wohl selbstverständlich.

"Mezepte.
Erprobt und gut befunden.

Reissuppe mit Tomaten. Man nehme 1 Liter Bouillon,
wenn sie kocht, schütte 2S0 Gramm gebrühten Reis hinein und lasse

ihn darin langsam halb weich werden. Sechs große Tomaten werden
mit kochendem Wasser Übergossen, dann zieht man die Haut ab, schneidet
sie in zwei Teile, nimmt die Samenkörner heraus, wiegt die Tomaten
fein, tut sie an die Suppe und läßt alles zusammen auf schwachem

Feuer fertig kochen. Kurz vor dem Anrichten gibt man eine Prise
Pfeffer und ein Stück frische Butter hinzu.

Sellerie-Suppe. Zwei große gereinigte Sellerie werden in
Scheiben geschnitten, in Butter gedämpft und mit zwei Kochlöffeln voll
Mehl bestreut; dann dämpft man sie noch eine Zeit lang, füllt mit
der nötigen Fleischbrühe auf und läßt sie fertig kochen, würzt gehörig
und treibt sie durch ein Haarsieb/rührt drei Eigelb und etwas süßen

Rahm dazu und richtet sie über in Butter gebackenen Croutons an;
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eine ge!od)te Sellerie Wirb ebenfaïïS gu ©routonS gefdjnitten unb bei*

gegeben.
*

Stumenïotjïfnppe. ®er Slumenfolft wirb nidjt allguweid)
getocpt, bie Stume atSbann in einzelne fRöSdjen gertegt unb warnt be=

galten. ®er Strun! wirb burd) ein Sieb geftridjen nnb mit bent gur
Suppe nötigen Quantum Stumentoptwaffer aufgefodjt. ®ann rüljrt
man bon einem Söffet ißaibot ober fepr feinem ©rieS mit etwaS ÏRitd)
ein glatteS ®eigtein an, fodjt eS mit ber Suppe etwa gepn Minuten
lang, würgt teuere nod) mit etwaS Saig unb SDÎuSfatnufi, richtet fie
über gmei ©igelb, ein Stücfdjen frifcpe Sutter unb einige ®ropfen
„SJiaggiS 23ürge" an unb gibt fie mit ben StumenfoptröSdjen gu ®ifd).

*

gitetbraten ober Scptacptbraten, e n g t i f et) e r S r a t e n

ober Spidfcpofs (9ioa|tbeef). 272 — 3 Kito Scptacptbraten ober

Sd)ofj gut abgelagert, werben in fotgenber ÜÜRarinabe über 3îad)t ober

einige ®age an füttern Ort ober auf @iS aufbewahrt, bie Seinen beS

SratenS werben abgefcpnitten, mit grünem Sped gefpidt, 1 @ta§ 9Jîa*

beira ober guten SBein, SBurgetroer!, Kräuterbouquet gewürgt, baS äRart
einer ©itrone, 2 Söffet Otibenöt ober 3îinberfd)matg baran, mit Sutter
rafct) angebraten auf beiben Seiten, bie SRarittabe bagu, in peiffem
Ofen ca. 50—80 SRinuten gebraten, unter öfterem Uebergiefien beS

SratenjuS, bamit ber Saft nicpt anbrennt, ber Sraten wirb warnt ge=

ftettt, an ben Saft 2 ©jftöffet feineS äRept ober 1 Söffet in SBein auf*
getöften SIrarout ober SRaigena, etwas SiebigS gteifcpejtraft unb Souit*
ton, ©itronenfaft, SRabeira gefocpt, abgefettet, paffiert, anftatt SRepl ic.
ïann SorratSfance genommen werben.

*

©ami er te Seberrefte. ®ie fRefte einer gebratenen ober auf
beliebige attbere SBeife gubereiteten KatbSteber Werben nebft einem ent*

gräteten unb gewäfferten, mitcpenen gering (i>te SRitcp ift ein guteS

Sinbemittet) fein gewiegt unb mit einer ißrife geflogenem fßfeffer nnb
einem Söffet gertaffener Sutter ober geit, ober in SSürfetn gefcpnittenem
nnb aufgebratenem fftäucperfped gut gemifdpt. SRan gibt bie 5£Raffe in
eine tiefe Scpüffet unb garniert fie reid) mit getbern bon eingelegten
fßreiffelbeeren, gepadien ißfeffergnrfen, gefcpobtem SReerretticp unb XRi^eb*
fßidteS, bie burd) Ketten Won nebeneinanber gelegten Kapern abgeteilt
werben.

*

Sped. ®urd)gogenen Sped in bünne Scheiben fdjneiben unb
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eine gekochte Sellerie wird ebenfalls zu Croutons geschnitten und
beigegeben.

Blumenkohlsnppe. Der Blumenkohl wird nicht allzuweich
gekocht, die Blume alsdann in einzelne Röschen zerlegt und warm
behalten. Der Strunk wird durch ein Sieb gestrichen und mit dem zur
Suppe nötigen Quantum Blumenkohlwasser aufgekocht. Dann rührt
man von einem Löffel Paidol oder sehr feinem Gries mit etwas Milch
ein glattes Teiglein an, kocht es mit der Suppe etwa zehn Minuten
lang, würzt letztere noch mit etwas Salz und Muskatnuß, richtet sie

über zwei Eigelb, ein Stückchen frische Butter und einige Tropfen
„Maggis Würze" an und gibt sie mit den Blumenkohlröschen zu Tisch.

Filetbraten oder Schlachtbraten, englischer Braten
oder Spickschoß (Roastbeef). R/2 — 3 Kilo Schlachtbraten oder

Schoß gut abgelagert, werden in folgender Marinade über Nacht oder

einige Tage an kühlem Ort oder auf Eis aufbewahrt, die Sehnen des

Bratens werden abgeschnitten, mit grünem Speck gespickt, 1 Glas
Madeira oder guten Wein, Wnrzelwerk, Kräuterbouquet gewürzt, das Mark
einer Citrone, 2 Löffel Olivenöl oder Rinderschmalz daran, mit Butter
rasch angebraten auf beiden Seiten, die Marinade dazu, in heißem
Ofen ca. 50—30 Minuten gebraten, unter öfterem Uebergießen des

Bratenjus, damit der Saft nicht anbrennt, der Braten wird warm
gestellt, an den Saft 2 Eßlöffel feines Mehl oder 1 Löffel in Wein
aufgelösten Ararout oder Maizena, etwas Liebigs Fleischextrakt und Bouillon,

Citronensaft, Madeira gekocht, abgefettet, passiert, anstatt Mehl rc.
kann Vorratssauce genommen werden.

Garnierte Leb err este. Die Reste einer gebratenen oder auf
beliebige andere Weise zubereiteten Kalbsleber werden nebst einem

entgräteten und gewässerten, milchenen Hering (die Milch ist ein gutes
Bindemittel) fein gewiegt und mit einer Prise gestoßenem Pfeffer und
einem Löffel zerlassener Butter oder Fett, oder in Würfeln geschnittenem
und ausgebratenem Räucherspeck gut gemischt. Man gibt die Masse in
eine tiefe Schüssel und garniert sie reich mit Feldern von eingelegten
Preißelbeeren, gehackten Pfeffergurken, geschabtem Meerrettich und Mixed-
Pickles, die durch Ketten Won nebeneinander gelegten Kapern abgeteilt
werden.

-X-

Speck. Durchzogenen Speck in dünne Scheiben schneiden und



in etWaê gett auf bem geuer fctjneE gelb braten, ein Spiegelei barüber
unb ju Sauerbaut ferbieren.

*
IRagout bon faite m Sraten. ÏRan röfte in etwa® |Çett

5Ddel)I nacb ©utbünfen fd)ön gelb; juleßt röfte man nod) einen Teelöffel
bot! Kein gefcpnittene Sdjalottenjwiebeln ein wenig mit. Söfdje mit
guter gleifdjbrühe ab, gieße ein wenig SSeißwein ober ©fftg ju, Würge
mit ©itronenfcpalen, Pfeffer unb äRuSfahtuS unb taffe e§ eine Siertel«
ftunbe lochen. Sege ben in Sortegftücte gefdjnittenen Sraten hinein
unb taffe abermals eine SSterielfiunbe fod)en. SRit ^»injutnn bon einigen
©hampignonS ober Sapern fann man baS fRagout wefentlid) berfeinern.

*

Navarin printanier. 5—6 SdjafSrippti in heißer Sutter biin«
ften, etwa 1 Stunbe lang, unb bamit lochen, Sbpmian, Sorbeer, 2 Snob«

taud)gel)en, Pfeffer, Saig, Weiße iRüben, ^wiebeln, fßoiS beriS, Sonnen,
feine Sräuter unb Somatenfauce, bann 2tEeS pfammen ferbieren.

*

Sohl auf Segetarierart. ©in fd)öner, großer Sotjllopf wirb
getjobelt ober fein gefdjnitten unb in gett, in welchem eine fein ge=

fdjnittene Zwiebel gebämpft Würbe, gegeben. ®er Sot)l wirb nun mit
Saig beftreut unb gut burdjgefcpüttelt, 1—1 '/a ©laê SSaffer guge«

goffen unb pgebecft eine halbe Stunbe gebämpft, bann mit SReßl

befiäubt unb unter öfterem Schütteln in einer weiteren halben Stunbe

gar gebämpft. Seim SInridjten fräftigt man baS ©ernüfe mit einem

©üßdjen SRaggiS SuppenWürge.
*

©emüferolle. Son einem großen 2Beißlot)llopf werben bie

großen Slätter abgelöft, in focpenbem Salgwaffer abgeweltt unb fait
abgefdjrecft. 2IuS ha® Salb«, tjalb Sdjweinefleifd) bereitet man eine

garce, ebenfo loctjt man 40 ©ramm 9îeië in Salgwaffer halb gar, bünftet
6 Tomaten, ftreidft fie buret) unb mifd)t fie unter ben fReiS nebft etwas
Sutter unb einem ©igelb. ERan ftreid)t auf bie Slätter erft gteifctp
farce, bann fRetSmaffe, roEt fie gut auf unb umbinbet fie. ERan legt
bie ©emüferoEen in Sutter, bünftet fie hellbraun, fügt bann SouiEon
unb ©ewürg, eine gelbe iRübe unb bie Sohlhergcpen baran unb bünftet
fie gar. ®ie Srüße wirb burd)geftrid)en unb über bie SotjlroEen ge=

goffen, bie mit geröfteten Sartoffeln ferbiert werben.

*

Slumenfoht ERan loctjt einen feften, Weißen Slumenfopf im

gangen in Salgwaffer gar, läßt ißn abtropfen, legt itjn auf. eine feuer«

in etwas Fett auf dem Feuer schnell gelb braten, ein Spiegelei darüber
und zu Sauerkraut servieren.

Ragout von kaltem Braten. Man röste in etwas Fett
Mehl nach Gutdünken schön gelb; zuletzt röste man noch einen Teelöffel
voll klein geschnittene Schalottenzwiebeln ein wenig mit. Lösche mit
guter Fleischbrühe ab, gieße ein wenig Weißwein oder Essig zu, würze
mit Citronenschalen, Pfeffer und Muskatnus und lasse es eine Viertelstunde

kochen. Lege den in Vorlegstücke geschnittenen Braten hinein
und lasse abermals eine Viertelstunde kochen. Mit Hinzutnn von einigen
Champignons oder Kapern kann man das Ragout wesentlich verfeinern.

-i-

àvaà Miààr. 5—6 Schafsrippli in heißer Butter dünsten,

etwa 1 Stunde lang, und damit kochen, Thymian, Lorbeer, 2
Knoblauchzehen, Pfeffer, Salz, weiße Rüben, Zwiebeln, Pois - verts, Bohnen,
feine Kräuter und Tomatensauce, dann Alles zusammen servieren.

Kohl auf Vegetarierart. Ein schöner, großer Kohlkopf wird
gehobelt oder fein geschnitten und in Fett, in welchem eine fein
geschnittene Zwiebel gedämpft wurde, gegeben. Der Kohl wird nun mit
Salz bestreut und gut durchgeschüttelt, 1—1'F Glas Wasser
zugegossen und zugedeckt eine halbe Stunde gedämpft, dann mit Mehl
bestäubt und unter öfterem Schütteln in einer weiteren halben Stunde

gar gedämpft. Beim Anrichten kräftigt man das Gemüse mit einem

Güßchen Maggis Suppenwürze.

Gemüserolle. Bon einem großen Weißkohlkopf werden die

großen Blätter abgelöst, in kochendem Salzwasser abgewellt und kalt
abgeschreckt. Aus halb Kalb-, halb Schweinefleisch bereitet man eine

Farce, ebenso kocht man 4g Gramm Reis in Salzwasser halb gar, dünstet
6 Tomaten, streicht sie durch und mischt sie unter den Reis nebst etwas
Butter und einem Eigelb. Man streicht auf die Blätter erst Fleischfarce,

dann Reismasse, rollt sie gut auf und umbindet sie. Man legt
die Gemüserollen in Butter, dünstet sie hellbraun, fügt dann Bouillon
und Gewürz, eine gelbe Rübe und die Kohlherzchen daran und dünstet
sie gar. Die Brühe wird durchgestrichen und über die Kohlrollen
gegossen, die mit gerösteten Kartoffeln serviert werden.

-i-

Blumenkohl. Man kocht einen festen, Weißen Blumenkopf im

ganzen in Salzwasser gar, läßt ihn abtropfen, legt ihn auf eine feuer-
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fefte ©cpüffel ober eine ïïteiffornt unb berrüprt ein Viertelliter fepr fetten,
füßen ober bieten, feturen Dînant mit 125 ©ramm geriebenen fßar=
mefantäfe unb einer ®affe Somatenpüree, nebft etwas ©urrppulber,
gießt bieS ©emifcp über ben ©tumenfopt unb laßt ipn bamit int Dfen
nod) etwa 20 Stinuten gut burepgießen, opne baß bie ©auce inS Socken
fommt.

*

©pinatflöße. 120 ©ramm ©utter merben leicpt gerührt, nacl)

unb naep rüprt man 4 ©ter bap, ebenfo einige ipanbboß roß gepaetten

©pinat, ben man gut auSgebrüctt unb in ©utter gebämpft ßat. ®antt
röfiet man tieine ©rotwürfelcpen in ©utter, gibt fie nebft einigen Coffein
Steßl pm ©pinat, würgt mit ©alg unb etmaS Pfeffer, formt runbe
Ktößcpen unb foept fie in gleifcpbrüße ober ©atgwaffer. ©or bem ©er=
bieren tann man fie nod) mit peißer ©utter übergießen.

*

Saure Kartoffeln. Stemme ca. 500—600 ©r. frifcfcjen ober

geräucherten burepgogenen ©pect, gerfepneibe ipn in feböne ©epeiben,

gerfd)neibe eine große Zwiebel in ©epeibdjen, gebe etwas ©utter in
bie fßfanne, bann bie ©pedfeßeiben unb gwiebet bagu, bämpfe ben

©pect golbgelb unb gebe bann bie in SBürfel gefepnittenen Kartoffeln
bagu, SBaffer, etwas ©alg, 1 Sorbeerblatt unb etwas Tomaten, läßt
eê gut tod)en, bis bie Kartoffeln gar finb. (SS fepmeett fepr gut unb

iff billig.
*

©elleriefalat. Steinige einige große ©eßeriefßpfe, nimm bie

fdjönffen grünen ©lätter baboit unb lege fie inS SBaffer. ®ann bringt
man bie Sellerie eine palbe ©tunbe inS toepenbe SBaffer, läßt fie bar»
naep auf einer ©erbiette troefnen uttb fepneibet fie würflig. @ib bie

©lättepen bag« nebff ©alg unb ©ffig, fcpüttle aßeS einigemal perum,
laffe ben (Sffig ablaufen, gib Del unb fßfeffer bagu, menge gut, unb
ber ©alat iff fertig.

*
9t uff if cp er Kabiarfalat. Stan tann gu biefem ©alat

nur ben feinften Kabiar nepmen unb muß 250 ©ramm Kabiar
in einer fßorgeßanfepate mit ber Steibefeule fo lange rüprett, bis bie

Staffe grauweiß erfepeint, toaS etwa naep 60—80 Stinuten ber gaß
iff. Stan ffreiept bie Kabiarmaffe burcp ein ©ieb, fügt aßmäplicp gwei
Söffet feinffeS ©atatöl, gwei fein geriebene ©cpalotten unb ben ©aft
gweier fleiner ©trotten pingu. Stit biefen Zutaten mit^ per Kabiar
folange gerüprt werben, bis fie fiep bößig mit ipm berbuttben paben.
SltSbann foept mnn 10 ftpöne ©alattartoffeln nnb 8 ©er, fepält beibeS
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feste Schüssel oder eine Reifform und verrührt ein Viertelliter sehr fetten,
süßen oder dicken, sauren Rahm mit 125 Gramm geriebenen
Parmesankäse und einer Tasse Tomatenpüree, nebst etwas Currypulver,
gießt dies Gemisch über den Blumenkohl und läßt ihn damit im Ofen
noch etwa 2V Minuten gut durchziehen, ohne daß die Sauce ins Kochen
kommt.

Spinatklöße. 120 Gramm Butter werden leicht gerührt, nach

und nach rührt man 4 Eier dazu, ebenso einige Handvoll roh gehackten

Spinat, den man gut ausgedrückt und in Butter gedämpft hat. Dann
rostet man kleine Brotwürfelchen in Butter, gibt sie nebst einigen Löffeln
Mehl zum Spinat, würzt mit Salz und etwas Pfeffer, formt runde
Klößchen und kocht sie in Fleischbrühe oder Salzwasser. Vor dem
Servieren kann man sie noch mit heißer Butter übergießen.

Saure Kartoffeln. Nehme ea. 500—600 Gr. frischen oder

geräucherten durchzogenen Speck, zerschneide ihn in schöne Scheiben,
zerschneide eine große Zwiebel in Scheibchen, gebe etwas Butter in
die Pfanne, dann die Speckscheiben und Zwiebel dazu, dämpfe den

Speck goldgelb und gebe dann die in Würfel geschnittenen Kartoffeln
dazu, Wasser, etwas Salz, 1 Lorbeerblatt und etwas Tomaten, läßt
es gut kochen, bis die Kartoffeln gar sind. Es schmeckt sehr gut und
ist billig.

Selleriesalat. Reinige einige große Sellerieköpfe, nimm die

schönsten grünen Blätter davon und lege sie ins Wasser. Dann bringt
man die Sellerie eine halbe Stunde ins kochende Wasser, läßt sie darnach

auf einer Serviette trocknen und schneidet sie würflig. Gib die

Blättchen dazu nebst Salz und Essig, schüttle alles einigemal herum,
lasse den Essig ablaufen, gib Oel und Pfeffer dazu, menge gut, und
der Salat ist fertig.

Russischer Kaviarsalat. Man kann zu diesem Salat
nur den feinsten Kaviar nehmen und muß 250 Gramm Kaviar
in einer Porzellanschale mit der Reibekeule so lange rühren, bis die

Masse grauweiß erscheint, was etwa nach 60—80 Minuten der Fall
ist. Man streicht die Kaviarmasse durch ein Sieb, fügt allmählich zwei
Löffel feinstes Salatöl, zwei fein geriebene Schalotten und den Saft
zweier kleiner Citronen hinzu. Mit diesen Zutaten muß der Kaviar
solange gerührt werden, bis sie sich völlig mit ihm verbunden haben.
Alsdann kocht mnn 10 schöne Salatkartoffeln und 3 Eier, schält beides
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unb fdjneibet beibeg iti fetite (Streifen, legt biefe abwed)fetnb in bie

©alatfdjüffet unb gibt bie Sabiarmaffe barüber. ®er ©atat muß
brei ©tunben gießen unb Wirb mit geröfteten ©emmelfdjnittcßen gereicht.

*
©Her in ©aueramßferfauce. ©ine ^anbboH ©aueramßfer

ï)acft man, beimpft fie in gett, ftauöt Sfteßl barait, bergießt mit Sßaffer
ober gleifcßbrüße unb würgt bie ©auce bann mit ©alg, guder, ©ffig,
etWa§ ißfeffer, läßt fie auflod)en unb fcßtägt fo biet frifdje ©ier atë

man nehmen will, eineS neben ba§ anbere in bie fiebenbe ©auce, läßt
nod) fünf fDîinuten leife fieben, bann fegt man mit einem Söffet bie
©ier auf eine @d)üffef unb gießt bie ©auce barüber. 5D?it gelodjten
Sartoffeln gibt bieë ein gute! Sfbenbeffen.

*

ßwiebetfauce. gür 4 ißerfonen werbe ein @tüdd)en Socpfett
bon ©igröße tjeiß unb 4 fein würflig gefd)nittene S^iebeln barin gelb
gemacht, ein gehäufter ©ßtöffel SOlelfl eine SSeite barin gerührt nnb
mit SBaffer gu einer glatten, Ijinlänglicßen ©auce abgerührt. SUlan laffe
bann nacf) ©efdjmacl ©alg, ©ffig, 1 Sorbeerblatt, etwa® ißfeffer unb
1 ©eelöffet Siebigg gleifdjeilraft burd)!od)en, fteile bie ©auce bom
geuer, rüijre fie mit einem ©tüdcßen 33utter. unb nad) ^Belieben mit
einem ©ibotter ab, unb richte fie über ober gu gelodfteu Sartoffeln
an. S3ei einem folgen @erid)t wirb man lein gleifd) bermiffen.

*
5ß"ftaumen Sompott. fRed)t reife Pflaumen legt man in ein

©ieb, übergießt fie mit locßeubem SBaffer, lagt e§ fofort wieber ab=

laufen, fd)ält bie ipaitt ber ißflaumen ab, befeitigt bie Seme, beftreut
fie reidflici) mit geftoßenem 3uder, einer Dbertaffe faltem SBaffer unb
läßt fie gugebedt langfam weicßbünften. ®ann nimmt man fie mit
bent ©(ßaumlöffet fjerauê, läßt ben ©aft nod) bid(id) einfod)en unb gießt
ißn bann über bie fßftaumen. Sllan fantt aud) nad) ^Belieben etwaë

gangen ,ßimt u""3 einige Spellen mitfod)en laffen.

-X-

iJSflaumenlorte. SDfavt bereitet einen guten SOfürbeteig au§
325 ©ramm S0fel)l, mit bem man 250 ©ramm SSutter abbröfelt, b. ß.

gWifcßen ben ipänben gang fein berarbeitet, fügt bann 45 ©r. guder
öagit, fomie ein Ijalbeê 3Beitxglag boll SBaffer uni) 1 Söffet 9îitm. ®iefer
©eig wirb in eine Heinere nnb eine größere tpatfté geteilt. ®ie größere
wirb auggerollt unb ungefäßr 1 ©entimeter ftar! auf ein gut gefcßmier*
leg ©ortenbted) gelegt, ein 3îanb bon Steig aufgefeßt unb bie ©orte nun
mit fcßön reifen abgegogenen ißflaumen bid)t belegt. ®ie Pflaumen
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und schneidet beides in feine Streifen, legt diese abwechselnd in die

Salatschüssel und gibt die Kaviarmasse darüber. Der Salat muß
drei Stunden ziehen und wird mit gerösteten Semmelschnittchen gereicht.

Eier in Sau er amp fer sa nee. Eine Handvoll Sauerampfer
hackt man, dämpft sie in Fett, staubt Mehl daran, vergießt mit Wasser
oder Fleischbrühe und würzt die Sauce dann mit Salz, Zucker, Essig,
etwas Pfeffer, läßt sie aufkochen und schlägt so viel frische Eier als
man nehmen will, eines neben das andere in die siedende Sauce, läßt
noch fünf Minuten leise sieden, dann legt man mit einem Löffel die

Eier auf eine Schüssel und gießt die Sauce darüber. Mit gekochten

Kartoffeln gibt dies ein gutes Abendessen.

-i-

Zwiebelsauce. Für 4 Personen werde ein Stückchen Kochfett
von Eigröße heiß und 4 fein würflig geschnittene Zwiebeln darin gelb
gemacht, ein gehäufter Eßlöffel Mehl eine Weile darin gerührt und
mit Wasser zu einer glatten, hinlänglichen Sauce abgerührt. Man lasse

dann nach Geschmack Salz, Essig, 1 Lorbeerblatt, etwas Pfeffer und
1 Teelöffel Liebigs Fleischextrakt durchkochen, stelle die Sauce vom
Feuer, rühre sie mit einem Stückchen Butter, und nach Belieben mit
einem Eidotter ab, und richte sie über oder zu gekochten Kartoffeln
an. Bei einem solchen Gericht wird man kein Fleisch vermissen.

Pflaumen-Kompott. Recht reife Pflaumen legt man in ein

Sieb, übergießt sie mit kochendem Wasser, läßt es sofort wieder
ablaufen, schält die Haut der Pflaumen ab, beseitigt die Kerne, bestreut
sie reichlich mit gestoßenem Zucker, einer Obertasse kaltem Wasser und
läßt sie zugedeckt langsam weichdünsten. Dann nimmt man sie mit
dem Schaumlöffel heraus, läßt den Saft noch dicklich einkochen und gießt
ihn dann über die Pflaumen. Man kann auch nach Belieben etwas

ganzen Zimt und einige Nelken mitkochen lassen.

-Z5

Pflaumentorte. Man bereitet einen guten Mürbeteig aus
325 Gramm Mehl, mit dem man 25<) Gramm Butter abbröselt, d. h.

zwischen den Händen ganz fein verarbeitet, fügt dann 45 Gr. Zucker
dazu, sowie ein halbes Weinglas voll Wasser und 1 Löffel Rnm. Dieser
Teig wird in eine kleinere und eine größere Hälfte geteilt. Die größere
wird ausgerollt und ungefähr 1 Centimeter stark auf ein gut geschmier-
tes Tortenblech gelegt, ein Rand von Teig aufgesetzt und die Torte nun
mit schön reifen abgezogenen Pflaumen dicht belegt. Die Pflaumen
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halbiert man, entfernt bie Serne nnb mätjt fie in geftoßenem gucfer.
3utetst legt man bon bem übrigen Seig ein ©iiter über bie Sorte,
firent 3ucEer unb ^jmt barüber unb bäctt fie bei mäßiger §iße bvei-

biertel bis eine Stunbe.
*

©ebrüt)te ©itronentorte. ©S toerben 10 ©igetb mit 250
©ramm feinem 3uc!er flaumig gerührt, bann gibt man baS 2Ibge=

riebene bon 4 ©itronen, fomie ben ©aft bon gtoei ©itronen unb ben

©cßnee bon 6 ©iern baju. fftun legt man ein mit Söutterteig be=

ftridjeneS Sied) auS unb bäcft ben teeren Soben halbfertig. ©ibt bann
bie erft fertiggemachte ©itronenmaffe barauf unb bädt bie Sorte bottenbS..

*

©hototabe 2tuftauf. 125 ©ramm geriebene ©Ifofotabe
mirb mit ebenfobiet geriebenen füßen SRanbetn, 200 ©ramm Sucfer unb

adjt ©igetb, glatt gerührt, ber @d)nee ber ©ier baran gegeben, in
eine gut geftricßene unb mit ©emmetmeßt beftreute gorm gegeben unb
etma eine ©tunbe bei tangfamem geuer gebacten.

*

©inen !öftticl)en Sranl bei ipatS» unb Sruftteiben, bei 3n=
ftuenja unb lieber, bereitet man fiel) auf fotgenbe einfache 2trt. SJfan

nimmt ein ©taS ßeißeS SSaffer, rüßrt 2—3 Söffet bot! £>onig hinein
unb läßt ben ©aft einer halben Sitrone tjtnetnträufetn. SKan mieber»

hott biefen gefunben Sranf nach Setieben, and) nod) bor bem ©dftafen»
gelfen unb alle liebet fdjminben in ber lürjeften grift.

*

Natürliches tpeftpftafter. Sei ben öfters borïommenben
Serttmnbungen ber §aut mitt fid) bie SSunbe befonberS in ber rauhen
^aßreSjeit trois angemanbter 3îeinïich£eit unb ©orgfatt nid)t fd)tießen.
SaS engtifche §eftßftafter, baS man bei berartigen Iteinen ffiunben an=

menbet, ift fdjon burd) baS lange Nachtragen in ber Safcße nicht ein»

manbfrei unb oft nur geeignet, ben §eitungSf>rogeß ju berjögern. SluS

ber ißrajiS ha&e eiu borgügtidjeS §eftßftafter für alle fchtecßt»

ßeitenben SSunben bie unter ber Schate roßer ©ier befinbtiche bünne,
toeiße §aut fd)ä|en gelernt. Seim SoStrennen ber bünnen §aut bott
ber @ct)aïe ift Sorfid)t nötig. Surd) baS an ber §aut tjaftenbe roße
©itneiß Hebt baS fßftafler feft auf bie SSunbe. Sßunben, bie lange
nicht he'^u moïïen, maren nach furjer 3eit tabeüoS berheitt.

*

flïebûttiou tmb SSerïaft : fttait © ï i ï e .£> ou c ß çi e r in (5t. ©aßen
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halbiert man, entfernt die Kerne und wälzt sie in gestoßenem Zucker.

Zuletzt legt man von dem übrigen Teig ein Gitter über die Torte,
streut Zucker und Zimt darüber und bäckt sie bei mäßiger Hitze
dreiviertel bis eine Stunde.

-i-

Gebrühte Citronentorte. Es werden 10 Eigelb mit 250
Gramm feinem Zucker schaumig gerührt, dann gibt man das
Abgeriebene von 4 Citronen, sowie den Saft von zwei Citronen und den

Schnee von 6 Eiern dazu. Nun legt man ein mit Butterteig
bestochenes Blech aus und bäckt den leeren Boden halbfertig. Gibt dann
die erst fertiggemachte Citronenmasse darauf und bäckt die Torte vollends.

Chokolade-Auflauf. 125 Gramm geriebene Chokolade
wird mit ebensoviel geriebenen süßen Mandeln, 200 Gramm Zucker und

acht Eigelb, glatt gerührt, der Schnee der Eier daran gegeben, in
eine gut gestrichene und mit Semmelmehl bestreute Form gegeben und
etwa eine Stunde bei langsamem Feuer gebacken.

Einen köstlichen Trank bei Hals- und Brustleiden, bei

Influenza und Fieber, bereitet man sich auf folgende einfache Art. Man
nimmt ein Glas heißes Wasser, rührt 2—3 Löffel voll Honig hinein
und läßt den Saft einer halben Citrone hineinträufeln. Man wiederholt

diesen gesunden Trank »ach Belieben, auch noch vor dem Schlafengehen

und alle Uebel schwinden in der kürzesten Frist.
-K

Natürliches Heftpflaster. Bei den öfters vorkommenden

Verwundungen der Haut will sich die Wunde besonders in der rauhen
Jahreszeit trotz angewandter Reinlichkeit und Sorgfalt nicht schließen.

Das englische Heftpflaster, das man bei derartigen kleinen Wunden
anwendet, ist schon durch das lange Nachtragen in der Tasche nicht
einwandfrei und oft nur geeignet, den Heilungsprozeß zu verzögern. Aus
der Praxis habe ich als ein vorzügliches Heftpflaster für alle
schlechtheilenden Wunden die unter der Schale roher Eier befindliche dünne,
Weiße Haut schätzen gelernt. Beim Lostrennen der dünnen Haut von
der Schale ist Vorsicht nötig. Durch das an der Haut haftende rohe
Eiweiß klebt das Pflaster fest auf die Wunde. Wunden, die lauge
nicht heilen wollen, waren nach kurzer Zeit tadellos verheilt.

Redaktion und Verlast: Frau Elise H onest ster in St. Gallen
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